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1. Sammelſtellen für die Hindenburg-Spende.
2. Kreis-Einkanf.

Tageschronik
England ſucht ſeinen Dalles durch Zwangsmaß-

nahmen und Androhungen zu beſchwören.
Frankreich will ſeinen „letzten Kriegskredit“ auf

nehmen.
e

Ein neues deutſches Heldenſtück.
JFuſt zur rechten Zeit kommt die Kunde von neuen

Heldentaten der deutſchen Flotte im Atlantik. Daß eine
neue „Möve“ ihre Schwingen entfaltet hat und trotz der
„Beherrſchung des Weltmeers“ durch Albions groß-
m äuligen Dreizack zum Atlantiſchen Ozean durch-
geſchlüpft iſt, um dort gleich dem fliegenden Holländer
Furcht und Schrecken unter der buntſcheckigen Skipperei
des Vielverbandes zu verbreiten, das war ſchon in ver
gangener Woche allmählich bis zu uns durchgeſickert.
Ja, Fama wußte bereits den kühnen deutſchen Kreuzer
genatter zu beſchreiben. Er ſollte nicht wie die „Möve“
durch Bewaſſnung und Herrichtung eines ſchnellen
Kanffahrers oder Paſſagierdampfers entſtanden ſein,
ſondern wurde als ein richtig gehender leichter Kreuzer
modernſter Bauart mit ſtarker Geſchützarmierung und
Torpedvausſtoßrohren und einem einzigen Schornſtein
geſchildert, der, mit außerordentlicher Geſchwindigkeit
ausgerüſtet, plötzlich da und dort unvermutet aufzu-
tauchen und ebenſo plötzlich und ſpurlos zu verſchwinden
wüßte. Daß der Führer dieſer neu erſtandenen „Möve“
ſeinem Vorbild nicht nur ebenbürtig iſt, ſondern ſich die
Erfahrungen dieſes überaus erfolgreichen Beuteſchiffs
in geradezu genialer Weiſe zu nutze zu machen weiß,
zeigt die Liſte der tatſächlichen Erfolge, welche die britiſche
Admiralität offenbar mit verhaltenem Zähne-
knirſchen am 17. d. M. amtlich bekanntgeben mußte.
über 55 000 Brutto-Regiſtertonnen hat der neue deutſche
Kaper teils zu den Fiſchen geſchickt, teils mit den Be
mannungen der erbeuteten Fahrzeuge nach neutralen
Häfen und in einem, beſonders ergiebig geſpickten
Exemplar ſogar nach dem deutſchen Swinemünde in
Sicherheit bringen können.

Die genaueren Mitteilungen, welche die deutſche
Admiralität geſtern über die bisherigen Erfolge dieſer
wahrhaft glänzenden Kaperfahrt veröffentlichen konnte,
ſind ſtaunenerregend und bilden ein neues herrliches
Ruhmesblatt unſerer über alles prächtigen, kühnen und
raſtlos tätigen Flotte. Wahrlich, deutſcher Seemanns-
geiſt feiert überwältigende Triumphe in dieſem Welt-
kriege, in dem deutſcher und engliſcher Seemannsgeiſt
um die Oberherrſchaft ringen! Und in dieſem Kampfe
iſt die Palme, der Lorbeer des geiſtigen Sieges längſt
dem deutſchen Seemann zugefallen, wie jeder, der
nur halbwegs nüchtern und ſachlich zu urteilen imſtande
iſt, ohne Weiteres zuzugeben gezwungen iſt.

Welch eine Tat iſt nicht die Reiſe des „Yarrowdale“
mit einer Priſenbeſatzung von nur 16 Mann unter
Führung eines jungen Offizierſtellvertre-
ters aus dem Atlantik durch das Gewimmel feindlicher
Kriegs- und bewaffneter Handelsſchiffe bis in den deut-
ſchen Oſtſeehafen Swinemünde! Dagegen verblaſſen alle
abenteuerlichen Mären Capitain Marryats von eng-
liſchen Seebären- und Skipperſtücklein. Und wie er-
bärmlich und feige erſcheint das Verhalten jenes Mörder-
kapitäns vom „King Stephen“, der 20 deutſche See
leute kaltherzig dem Tode auslieferte, angeblich, weil ſie

Sonntag, den 21. Januar 1917.

ſeiner Mannſchaft gegenüber in der überzahl waren.
Unſer wackerer Barde witz dagegen brachte mit 15
deutſchen Seeleuten 469 Gefangene, alſo die 30fache über-
zahl, in wochenlanger gefahrvollſter Seefahrt in einem
von Waffen ſtarrenden Beuteſchiff ſicher in den bergen-
den Hafen. Pfui über dich, jämmerliches Mörderneſt,
feiges Diebs- und Lügengeſindel in Firma Albion!

Neutrale Blätter wiſſen neue und größere Erfolge
des neuen fliegenden Kaperſchiffes zu melden. 75 000
Tonnen feindlicher Schiffsraum im Werte von über 80
Millionen Mark ſollen ihm bereits zum Opfer gefallen
ſein. Den Verluſt vieler tauſend Tonnen amerikani-
ſcher Munition und Kriegsgerätſchaften, vieler tauſend
Tonnen Brotkorn, Mehl, Fleiſch und ſonſtiger Lebens
mittel, von faſt 2000 Pferden ſtellt die deutſche Admirali
tät als ſicheren Erfolg des deutſchen Hilfskreuzers feſt.
Das iſt der erſte Satz der deutſchen Antwort auf die
hündiſch-freche Apachennote des Vielverbandes infolge
des deutſchen Friedensangebots. Und weitere wuchtige,
pit deutſcher Stahlhand geſchriebene Sätze werden
olgen.

Heiſſa, wie pfeift die deutſche Streitaxt, wie ſplittert
ſie krachend in engliſches Kielholz! Du aber wirſt ihre
Kraft erſt begreifen, John Bull, wenn ihre Schneide dich
in's Gedärm beißt. Das iſt der einzige edle Teil, wo du
tötlich getroffen werden kannſt. Jetzt gilt's ein luſtig
Jagen unter See und auf See und über See durch die
Luft. Unſere wackeren blauen Jungen wiſſen, daß es
gilt, und jeder einzelne brennt vor Begier, dem giftigen
Baralong-Mörderpack das Bad zu heizen. Der Auftakt
zum Lichtertanz erklingt jetzt im Atlantik. Möge er an
ſchwellen zum mächtigen Akkord, in deſſen Donner das
Weltgericht über das widerlichſte Volksgezücht, das der
Erdball trägt, ſich endlich vollendet!

Lloyd George rühmte ſich, daß in Rom alle Ver
bündeten mit rührendem Vertrauen auf England geblickt
hätten. Ja allerdings. Die drei Haupthetzhunde John
Bulls: Frankreich, Rußland, Jtalien, ſchauen mit zer
blänten Fell und zerbiſſenen Sehnen winſelnd auf den
Maſter, daß er ihnen den leeren Futternapf fülle, um die
verlechzten Kräfte neu zu ſtärken. Es wird ſich zeigen,
ob Bulls Peitſche das Futter wirkſam erſetzen kann.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Balfonur verſucht zu lengnen.
Der engliſche Miniſter des Auswärtigen hat die

Dreiſtigkeit, in Abrede zu ſtellen, daß im Jahre 1887 die
britiſche Regierung das Durchzugsrecht deutſcher
Truppen durch Belgien zugeſtanden habe.Eine demnächſtige Veröffentlichung der betr. Urkunden
wird Herrn Balfour Lügen ſtrafen.

Verſtaatlichung der britiſchen Handelsflotte?
Amſterdam, 18. Jannar. Dem „Handelsblad“ zu

folge nimmt die „Morning Poſt“ an, daß wegen der zuLe enden Bedeutung der Handelsſchiffahrt der

Staat den Betrieb der r r aufeigene Rechnung übernehmen wird. Ausge-
bildete Mannſchaften müßten für die Handelsflotte ver
ügbar gehalten und Offiziere und Matroſen durch die
oyal-NavalRerſerve ausgebildet und von der Regie

rung bezahlt werden.

Die engliſche Regierung konfisziert das Geld im Lande.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag: Die eng

liſche Regierung wird, wie eine amtliche Mittei
lung beſagt, zur Enteignung eines Teiles der
verfügbaren Geldvorräte ſchreiten. Jeder
Beſitzer von Geldvorräten, einerlei, welcher
Art und wie groß der Vorrat iſt, muß ſofort der Re
gierung darüber Angaben machen.

157. Jahrgang.

„Und gibſt du nicht willig
Rotterdam, 19. Januar. Der „N. Rott. Cour.“ mel

det aus London: Bonar Lan hat geſtern abend in
einer Rede in Glasgow mit Zwangsmaßregeln
Parobt, falls die Kriegsanleihe mißglücken
O e.

Die Sorge um die Erſatzmannſchaft beim Vielverband,

Bern, 19. Januar. „Dep. de Lyon“ meldet aus
Liſſabon: Das Amtsblatt veröffentlicht einen Erlaß
durch den die Frage der militäriſchen Effektiv-
beſtände, die auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen
kämpfen ſollen, geregelt wird. Einzelheiten darüber
fehlen noch.

London, 19. Januar. (Reuter.) Jn Downing
Street wurde heute morgen unter dem Vorſitz von
Lloyd George eine wichtige Konferenz r
ten, in der über die Verteilung des vorhande-
nen Männermaterials beraten wurde.

Der letzte franzöſiſche Kriegskredit?
Laut Schweizer Blättern wird aus Paris gemel-

det, daß im r der franzöſiſchen Kammerein neuer Kriegskredit von 8 Milliarden Frank
eingebracht wurde. Ribot ſprach die Hoffnung aus,
M odeeſes der letzte Kredit dieſes Krieges ſein
werde.

Die engliſchen Agrarier ſtreiken.
Berlin, 20. Januar. Jn Weſtfolk (England) ehe

die Landwirte, die Arbeit einzuſtellen, wenn die
n zum Militärdienſt weitergehenſollten. Der Ackerbauminiſter ſende den uern völlig un
brauchbare Erſatzkräfte.

Was Frankreich durch den Krieg bereits verlor.
„Temps“ veröffentlicht nach einer Zuſammenſtellung des

Abgeordneten Honnorat folgende Zahlen über die Ge-
burten und Todesfälle in den nicht beſetzten Gebieten
Frankreichs: 1913 604 454 Geburten, 588 809 Todesfälle, 1914
594 222 Geburten, 647 549 Todesfälle, 1915 382 466 Geburten,
644 301 Todesfälle. Demnach iſt die Zahl der Sterbe-
fälle in den beiden letzten Jahren gegen das Normaljahr 1913
um je gegen 60000 geſtiegen, während die Zahl der
Geburten 1914 um rund 10000, 1915 um 226000 zurück
ging. Das Heeresgebiet iſt hier nicht sfen, in dem, wie hervorhebt, beinahe alle Todes
en für die auf dem Schlachtfeld Gefallenen ausgefertigt
werden.

Das Mißtrauen gegen Briand.
Bern, 19. Januar. „Dep. de Lyon“ meldet aus Paris:

Der für den Dekretsantrag zuſtändige Kammeraus-
ſchuß erörterte geſtern die Grundzüge des Dekrets. Briand
erklärte, es ſei eine politiſche Notwendigkeit, ſowohl für
die Unabhängigkeit des Parlaments wie für die Handlung s-
freiheit der Regierung, daß gewiſſe Probleme und
Fragen von allgemeinem Jntereſſe auf dem Wege des Erlaſſes
Fanſt würden. Der Miniſterpräſident legte dem Ausſchuſſe eine
Aufſtellung dieſer Fragen vor, unter denen ſich auch das Ver
bot des Alkoholgenuſſes befindet. Der Ausſchuß ließ
in einer Mitteilung an die Preſſe erklären, daß gewiſſe
Fragen, deren Regelung durch einen Erlaß Briands gefor-
dert würden, bereits durch beſtehende Geſetze ge-
l öſt worden ſeien. Andere hätten nur nebenſächliches
Jntereſſe, ſo die Herabſetzung der Altersgrenze für die Ange
ſtellten der großen Eiſenbahnlinien. Der Ausſchuß beauftragte
den Berichterſtatter Abg. Violette, zu unterſuchen,
in welchem Maße für er einzelne der von Briand angeführ-
je Projekte die beſtehenden Geſetze ungenügend
eien.

Die Nigger als Retter der romaniſchen Kultur.
Paris, 19. Januar. Die Kammer nahm einſtimmig einen

Antrag Diagne an, in dem gegen das deutſche Ver
langen Einſpruch erhoben wird, daß die farbigen
Truppen von den Schlachtfeldern ausgeſchloſ-
S würden, wo es um das Schickſal des Vaterlandes,
er Ziviliſation und der Freiheit der Welt gehe.

Diagne erklärte, die Unterdrückung der Sklaverei rechtfertige den
Proteſt der kolonialen Deputierten, den dieſe nicht für Frank
reich, ſondern für das Ausland abgegeben hätten, um zu be
kunden, daß alle Kinder Frankreichs ohne Unterſchied der Farbe
ſich erheben, um mit ihm das ganze menſchliche Ge
ſchlecht zu retten. Viviani ſchloß ſich im Namen der
Regierung dieſen Worten an.

Ein Unterſchied der Geſinnung zwiſchen weißen und
farbigen Franzoſen und Engländern beſteht ja ohnehin höchſtens
zu Gunſten der Nigger.

Diskontermäßigung der Bank von England.
England läßt alle Puppen tanzen, um ſeinen ungeheuren

Dalles abzuhelfen. Die Bank von England ermäßigte ſogar den



Diskont von 6 auf 538 Prozent.
dringenden Gefahr von Goldabflüſſen ſucht man durch eine kurz
friſtige Anleihe von 250 Millionen Dollar in Newyork vorläufig
t n. Ob das lange vorhält, wird ſich bald zeigen. e

eſe ahmen zeigen jedenfalls, auf welchen Grad die Geld-not des rikengeiges inzwiſchen geſtiegen ſein muß.

Aus dem Oſten
Die Revolntionsgerüchte in Rußland

werden immer wilder und ausſchweifender. Man behauptet in
andinaviſchen Blättern jetzt ſogar, die Großfürſten Niko

aus und Michael wolle man nach dem Sturz des heutigen
kraftloſen Zaren auf den Thron erheben. Jmmerhin zeugen
dieſe Tatarennachrichten von einem hohen Grade von Nervoſi
tät, die ſich inzwiſchen auch der franzöſiſchen Oeffentlich-
keit mitzuteiſen ſcheint. Mirman, der Präfekt des Depar-
tements Meurthe et Moſelle, erließ eine Prokla-
mation gegen die zunehmende Panikin Nancy, wo
die wildeſten Gerüchte ſchwirren. Mirman verſpricht
Belohnungen für die Verhaftung von Panikmachern.
Die Atmoſphäre Lothringens ſei durch tauſenderlei ſchlimmſte
Gerüchte vergiftet. Die radikale Preſſe meldet, derlei Hiobs
t r auch in Paris, wo weiteſte Kreiſe ann usbruch einer ruſſiſchen Revolution fel-
ſenfeſt glauben.

Solange der ruſſiſche Muſchik ſeinen Offizieren gehorcht und
an Väterchen Zar glaubt, ſind alle Gerüchte Wind. Erſt wenn
die Armee zuſammenbricht, tritt das Chaos wirklich ein.

Die Wiedereröffnung der Duma verſchoben.
Petersburg, 19. Januar. (Meldung der Pet. Tel.Ag.)

Durch kaiſerlichen Akas wird die Wiedereröffnung der
Reichsduma und des Reichsrates vom 25. Januar auf
den 27. Februar verſchoben. Als Grund dieſer Maß-
regel wird von zuſtändiger Seite angegeben, daß die Aende-
rung in der Regierung eine reichlichere Zeit für dieſe
zur Verhandlung und Durchſicht der vielen, von dem vor
hergehenden Kabinett zurückgelaſſenen und ſofortiger Löſung
bedürftigen Fragen nötig machen.

Urlanb für „kranke“ Miniſter.
VDondon, 19. Januar. „Times“ zufolge meldet die Peters-

burger Zeitung „Rjetſch“, daß der Miniſter des Aeuße-
ren Pokrofsky 2 Monate Krankenurlaub erhielt und
daß der Handelsminiſter Prinz Schachofsky einen gleichen
Arlaub erhalten ſolle. „Rietſch“ nennt eine Reihe von Ge
e twürfen, die Protopopow noch vor der Einberufung

r Duma und des Reichsrates auf Grund von Pargaraph 87
durchzuführen beabſichtige. Hierzu gehören die Einſchrän-
kung der Preſſefreiheit und der Tätigkeit des Land
ſchafts- und Städte verbandes und die Erweite-
rung des Anſiedelungsrechtes für JudenAußerdem wird ein Geſetzentwurf genannt, der die beſchränkte
Verantwortlichkeit der Miniſter vor der Duma
durchzuführen im Auge hat. Wenn die Duma mit Zweidrittel-
mehrheit einen Miniſter der Geſetzesübertretung für ſchuldig er-
klärt, ſoll er nicht nur verabſchiedet, ſondern gerichtlich zur Ver
antwortung gezogen werden.

Dahinter gehören ſich wohl verſchiedene große Fragezeichen.

Ein Mordanſchlag anf Stürmer?
„Rußkoje Slowo“ bringt das Gerücht, daß Stürmer
einen ſchweren Anglücksfall erlitten habe. Nach Privat
nachrichten ſoll es ſich um einen Mordanſchlag handeln.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 19. Januar. Jm nördlichen Abſchnitt der Kärſt
front brachten unſere Truppen von gelungenen Unternehmungen
gegen die feindlichen Vorſtellungen 4 Offiziere, 120 Mann als
Gefangene und 1 Maſchinengewehr ein.

Der Genneſer Hafen geſperrt!
Wien, 19. Januar. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet: Wie

verlautet, iſt der italieniſche Hafen von Genua für13237 Privatverkehr geſperrt worden, ſowohl fremde als auch
alieniſche Schiffe dürfen den Hafen nicht anlaufen und auch

die Hafenanlagen ſind in weitem Umkreiſe für Zivilperſonen
verboten. Man bringt dieſe Maßnahmen mit bedeutenden
Truppenverſchiebungen, die bei der Konferenz in
Rom beſchloſſen wurden, in Zuſammenhang.

Ein feiger itslieniſcher Schwindel.
Wien, 18. Januar. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet: Jm „Secolo“ vom 13. Dezember findet ſich folgende
Stelle: Als nach der Schlacht bei Görz die Taſchen der ge-
fallenen Feinde nach Dokumenten unterſucht wurden, fand man
viele Photographien, die aufgehängte Serben
darſtellten und zu Propagandgzwecken verteilt worden waren.
Dieſe Propaganda hatte auch ihren Erfolg, denn am 13. Auguſt
wurden mehrere Leichen von Berſaglieri in der Nähe
von Rubbiga auf Bäumen gefunden, die auf Befehl des
Erzherzogs Joſeph, Kommandanten des 16. Korps (UAngarn),
gehängt worden waren. Die eingehenden Rachforſchungen, die
ofort angeſtellt wurden, haben Folgendes ergeben: Die Ver-
eilung von Photographien aufgehängter Serben

an die Mannſchaft zu Propagandazwecken, ebenſo wie der Be
ehl ſeiner k. und k. Hoheit des Eenergloberſten Erzherzog Joſeph
nd glatt erfunden. Die Nachforſchungen haben aber in

einer anderen Richtung zu einem völlig unerwarteten Ergebnis
eführt: Vernommene italieniſche Kriegsgefangene
es Jnfanterie- Regiments Nr. 221 meldeten, daß der Kom-

mandant des 3. Berſagieri-Bataillos in der Nähe
von Görz mehrere Berſaglieri hängen ließ, weil
ſie deſertieren wollten. Es beſteht auch kein Zweifel, daß
es ſich in dieſem Fall um die BVerſaglieri handelt, von denen der
„Secolo“ in ſeiner lügenhaften Meldung ſpricht.

Die Lage auf dem Balkan
Ein neuer Stein des Anſtoßes für die Entente.

„Daily Tel.“ meldet aus Rom: Die hier weilende ruſ-
iſche Kolonie erhielt ein Telegramm drs ruſſiſchen Ge

andten in Athen, worin dieſer mitteilte, daß von einer Rüſck-
kehr der Kolonie nach Griechenland noch keine Rede
ſein könne. Die Ernennung des Generals Yangakitas an
Stelle des Generals Kalaris zum Befehlshaber der Athener
Garniſon ſei nicht in Uebereinſtimmung mit den letzten Ver-
ſprechungen der griechiſchen Regierung. die guten Beziehungen
zu den Ententeregierungen wiederherſtellen zu wollen. Die
Entlaſſung von Kalaris iſt allerdings eine der Forderungen
des Ultimatums, aber die Ernennung von Yangkitas bedeutet
eine neue Oppoſition des Athener Kabinetts.
Dieſer ſtand in der erſten Reihe der militäriſchen Bewequng in
Griechenland gegen die Entente und hatte bei den Ereig-
n am 12. Dezember in erſter Linie die Hand im

piele.

Die Entente iſt zufrieden.
London, 19. Januar. Reuter meldet aus Athen vom 18.:

Die Lage beſſert ſich von Tag zu Tag. Geſtern haben die
Verhandlungen der Regierung mit der Entente über die Durch
führung der im Ultimatum enthaltenen Forderun-

en begonnen. Die Venizeliſten wurden geſtern abend
und der Chef der Polizei verſicherte, daß ſie

nicht r werden würden, wie gewiſſe Blätter gedroht
hatten. Die Schadenvergütung für die Venizeliſten wird in

Ver dadurch entſtehenden einer gemiſchten Kommiſſion feſtgefetzt werden. Die Offiziere
der gemiſchten Militärkontrolle ſind heute in Athen angekom
men. Die unruhigen Elemente haben die neue Lage
ohne Widerſtand hingenommen und ſich der Entſcheidungr. er „Daily Mail“ wird aus Athen berichtet vo
m ganzen etwa 100 Venizeliſten in Freiheit geſetzt würden.

Das Publikum hat ſich ruhig verhalten.

Der japaniſche Krieg
Jn den Spuren Englands.

Aus Amſterdam wird berichtet Durch eine Entſcheidung
in höchſter Jnſtanz in Japan wurde die Gültigkeit der inter
nationalen Uebereinkunft zum Schutze des indu-
ſtriellen Eigentums gegenüber den Untertanen feind
licher Länder während des Krieges als auf gehoben erklärt.

Javans Anteil am Kriege.
Der Londoner Berichterſtatter des japaniſchen Blattes

„Mainichi“ hat am Mittwoch in London vor der zentralaſig
tiſchen Geſellſchaft eine Rede über den Anteil Japans
am Kriege gehalten. Er erkſärte. daß bei ſeinem letzten Be

warum Japan keine Truppen nach Europaſchicke. Er habe geantwortet, Japan halte das nicht für nötig,
da es überzeugt ſei, daß die Verbündeten ſiegen
würden. Wenn ſich aber herausſtellen würde, daß es un
bedingt notwendig ſei, werde Japan nicht zögern,
u nach dieſer Richtung hin ſeine Verbündeten zu unter

en.
Man wird in aller Ruhe abwarten dürfen, wie weit ſich

das amtliche Jovan für dieſe rein private Zuſage ſeinerzeit
verantwortlich fühſen wird. So wenig uns optimiſtiſche Hoff
nungen auf einen Awfall Janans in dieſem Kriege gerechtfertigt
erſchienen, ſo wenig dürfte Anlaß vorliegen für die Anngahme,
daß Japan den Raßmen der übernommenen Pflichten nennens
wert erweitern werde.

Der Seekrieg
Der Kommandant der „Narrotvdale“

Leutnant z. S. d. Reſ. Badewik hat in ſtannenswert kurzer
Zeit Karriere gemacht. Er war bei der Uebernahme der
„Dorrowdale“ Obermatroſe der Seewehr und war von dem
Kommandonten des zurzeit overierenden geßeimnisvoſſen deut-
ſchen Schiffes, der ſoenannten zweiten Mäpe“, bei Ueber
nahme ſeines lesten HKommondos zum Offizierſtellver-

Am 6. Januar erfolote ſeine Be-

wurde er Steuermann der Reſerve und jett hat er das
Patent als Leutnant zur See der Reſerve erhal-
ten. Badewitz geürte ſeinerzeit bereits zur Beſatzung der
1. .Möve“ und hat ſich ſchon ouf dieſer Fahrt ausge
zeichnet. Er war damals Kommandant des Priſenſchiffes
.Weſthurne“, brachte gefgngene Priſenheſakzungen nach
Teneriffa und verſenkte die „Weſthurne“ alsdann.
Jm weiteren Verlaufe erfolgte ſeine Tnternierung in Spa-
nien. Es gelang ihm indes, zu entfliehen und die Hei-
mat wieder zu erreichen. Jedenfoſſs ein ſchneidiger Kerl, auf
den wir von Herzen ſtolz ſein dürfen.

Badewitz weiſte in dieſen Togen in Berlin und wurde
natürlich von vielen Seiten um nähere Berichte üßer ſeine le
ten Erlebriſſe beſtürmt. Auf die Frage, ob die Fohrt mit 16
Mann VPrifenbeſakung und über 400 Gefangenen nicht
etmas riskant geweſen ſei, hatte er nur die Antwort. daß er mit
ſeinen Schützlingen ſehr ſchön aus gekommen ſei.
Er hätte nicht daran gedacht, ſie einzuſperren, ſie durften viel-
mehr frei herumlaufen, denn wenn man eine Piſtole habe,
ſo könne man alles machen.

Die nene „Möre“ die Senſation Amerikas.
Haag, 19. Januar. „Times“ melden aus Waſhington?

Die Taten des neuen deutſchen Kaperſchiffes erregen
in Amerika größtes Aufſehen und drängen die Bal
fourſchen Mitteilungen ganz in den Hintergrund
des Jntereſſes. Man bewundert die kühnen deutſchen
Seemannstaten und fragt allgemein, ob nicht noch einige
ſolche Dampfer die Wachſamkeit der britiſchen Flotte getäuſcht
haben. Andererſeits (nun kommt der Troſt für die Seeherrſcher“)
wird anerkannt, daß es für die Engländer ſehr ſchwierig
iſt, bei einem ſo ausgedehnten Meergebiet einen einzelnen
Dampfer aufzuſpüren und zu vernichten. Jn Pernambuco
wurden 13 Amerikaner von einem der gekaperten Schiffe
an Land geſetzt. Der Miniſter des Aeußeren erwartet weitere
Mitteilungen.

Die Verſenkung des engliſchen Linienſchiffes
„Cornwallis“ Hurch ein deutſches UVBopt.

Berlin, 19. Januar. (Amtlich.) Eins unſerer Unterſee-
boote, Komwandant Kapitänlentnant Hartwig, hat am H.
Januar 60 Seemeilen ſüdöſtlich von Malta das durch leichte
Seeſtreitkräfte geſicherte engliſche Linienſchiff .Corn-
wallis“ (14 200 Tonnen) durch Torpedoſchuß verſenkt.

Die britiſche Admiralität hat den Antergang des Schlacht
er wie von uns berichtet, bereits am 11. d. M. bekannt-
gegeben.

Die nene „Möäne“ an der Arheit.
Ferner meldet der „New York Herald“: 850 Seemeilen von

Landsend i ein deutſches Kaperſchiff den vom ameri-
kaniſchen sfkomitee für Belgien gecharterten Dampfer
„Samland“ an. Nach Durchſicht der Papiere wurde der
Damnfer freigegeben.

Bern, 19. Janvar. „Progres de Lyon“ meldet aus Rio
de Janeiro: Ein deutſches Schiff vom Typ der „Möve“
verſenkte eine große Anzahl Schiffe. Der japani-
ſche Dampfer „Hudſon-Maru“, der die Beſatzung der ver-
ſenkten Schiffe an Bord nehmen mußte, wurde von dem deutſchen
Fabßrzeug gezwungen, bis zum 12. Janvar in ſeinem Fahrwaſſer
zu bleiben. Erſt dann wurde ihm geſtattet, nach Pernam-
b uco zu fahren, wo er am 15. Januar eintraf. Der Hafen
kapitän wurde benachrichtigt, daß Mannſchaften anderer Schiffe.
die verſenkt worden waren, 441 Mann an der Zahl. demnächſt
durch den Dampfer „Narrowdale“ gelandet werden ſollen.
Der Dampfer „Theodore“, der von dem deutſchen Schiff ge-
kavert worden ſei, ſei hewaffnet worden und werde ähn-
lich wie die „Appam“ benutzt.

Weitere Seekriegsopfer.
Amſterdam, 19. Januar. Das „Allg. Handelsbl.“ meldet,

daß der Dampfer „Prins Hendryk“ der Zeelandgeſell-
ſchaft aufgebracht worden ſei.

London, 19. Januar. Lloyds meldet, daß der ſpa niſche
Dampfer „Valle“ verſent wurde.

Bern, 19. Januar. „Progres de Lyon“ meldet aus Mad-
rid 28 Matroſen des verſenkten franzöſiſchen
Dampfers „Sidney“ landeten bei Cap Finiſterre. Der
Kapitän und die beiden Artilleriſten des Dampfers
wurden an Bord des Unterſeebootes genommen.

BVern, 19. Januar. „Nouvell. de Lyon“ meldet aus Norica
auf den Azoren: Der amerikaniſche Dampfer „Brinquen“ landete
27 Matroſen des verſenkten norwegiſchen Dampfers „Bergenhuis“ (3600 Tonnen).

FJlagge und die in großen weißen

D

ſuch an der Weſtfront franzöſiſche Offiziere ihn gefragt Hätten,

Helmtückiſcher engliſcher Angriff auf ein dentſches
u Boot

Aus Berlin wird gemeldet: Am 12. Januar 1917 ſich
tete eines unſerer Unterſeeboote im engliſchen Kanal
einen Dampfer und forderte ihn durch Signale auf zu
ſtoppen-und ein Boot zu entſenden. Es wurden deutlich die
däniſchen Neutralitätsabzeichen, die däniſche

aufgemalten
Worte „Kai Danmark“ erkannt. Nach geraumer Zeit wurde
am Bug des Dampfers ein Ruderbvot ſichtbar. Der Unter
ſeebootkommandant glaubte nunmehr einen harmloſen
däniſchen Dampfer vor ſich zu haben und näherte ſich.
Plötzlich ließ der nur noch einige hundert Meter entfernte
Dampfer ſeine Maskierung fallen. Die Planken vom ach-
teren Ruderhaus fielen herab und es wurde ein Geſchütz
von 10- bis 15-Zentimeter-Kaliber ſicht bar, über welchem
die däniſche Flagge wehen blieb. Gleichzeitig fie-
len aus mehreren, bis dahin unſichtbar gebliebenen, an der
Breitſeite oder vorn aufgeſtellten Geſchütze mehrere Schüſſe,
die in unmittelbarer Nähe des Unterſeebvotes einſchkugen.
Es gelang dieſem durch ſchnelles Tauchen, ſich der Ge
fahr zu entziehen. Es iſt inzwiſchen einwandfrei feſtgeſtellt
morden, daß der tatſächlich exiſtierende Dampfer „Kai“ bis
zum 13. Januar 1917, alſo einen Tag nach dem Vorfall in
dem engliſchen Hafen Sunderland gelegen hat.
Es kann alſo keinem Zweifel unterliegen, daß es ſich hier
wieder um einen jener ſchamloſen Fälle gehandelt hat, in
denen engliſche Dampfer als U-Boot-Fallen neu-
trale Farben und Flaggen in gröblichſter Weiſe miß-
brauchten, um ihre Geſchütze gefahrlos auf deutſche, in
Ausübung des legitimen Handelskrieges begriffene Kriegs
fahrzeuge zum Schuß zu bringen. Daß dieſer Dampfer es
nicht einmal für nötig gehalten hat, bei Eröffnung des Feu-
ers die däniſche Flagge herunterzuholen, ſondern unter we-
hender däniſcher Flagge geſchoſſen hat, ſetzt der ganzen ver
brecheriſchen Handlungsweiſe die Krone auf.

Spweit die amtliche Meldung. Man darf allmählich ge-
ſpannt ſein, welche Maßnahmen die Reichsregierung in Ab-
wehr dieſer ungeheuerlichen Völkerrechtsverletzungen Eng-
lands treffen wird.

Die Neutralen
Die Amerikaner räumen Mexiko.

Bern, 19. Januar. Die in Mexiko ſtehenden Trup-
pen der Vereinioten Staaten erhielten, der „Ag. Amer.“ zu
folge Befehl, Mexikozuräumen. Der dadurch über
die Abſichten der Vereinigten Staaten beruhigte Präſident
Carranza entſandte 10000 Mann der freigewordenen ne-
rikaniſchen Regierungstruppen gegen Dia z.

Ein ſpaniſches UBoot von Amerika nach Dänemark
unterwegs.

Kopenhagen, 19. Januar. „Extrabladet“ meldet, die Be
wachungsmannſchaften der däniſchen Forts
hätten Beſehl bekommen, Ausſchau nach einem ſpaniſchen
U-Boot zu halten, das auf dem Wege von Amerika
nach den hieſigen Gewäſſern ſein ſoll. Es handle
ſich um ein U-Bvot in der Größe von 500 Tonnen. Die ſpa-
niſche Geſandtſchaft in Kopenhagen hat auf Anfrage die
Richtigkeit der Meldung beſtätigt.
Franzöſiſche Befeſtigungen an der Schweiger Grenze

Der Berner „Bund“ meldet: Man berichtet von Wahr-
nehmungen an der franzöſiſchen Grenze, wo
nach in der Franche-Comte bedeutende franzöſiſche Re-
ſervekorps eingetroffen ſind, welche längs der
Grenze Feldbefeſtigungen anlegen, und zwar nicht
nur längs der Grenze des Pruntruter Gipfels, wo ſchon
im vorigen Jahre eifrig ſolche Befeſtigungen von den fran-
zöſiſchen Truppen vorgenommen wurden, ſondern auch nach
Süden hin bis nach Beſancon und weiter. Jn der Ebene
von Caldalon, wo zahlreiche neue franzöſiſche
Truppenmaſſen einzogen, ſind bereits ſtarke
Feldbefeſtigungen fertiggeſtellt worden. Man kann
beobachten, wie entlang der Grenze überall Schützengrä-
ben hergeſtellt und Drahtverhaue angelegt werden,
namentlich überall dort, wo die franzöſiſch- ſchweizeriſche
Grenze nicht durch den Doub s gebildet wird.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Muſikaufführnng zu Gunſten des Roten Kreuzes

findet am Montag, den 5. Februar Abds. 7 Uhr im Stän-
dehauſe hierſelbſt ſtatt. Als Mitwirkende werden die Kon-
zertfängerin Frl. Oppermann und die Herren Gebeimrat
Skoniecki, Pfarrer Sannemann, BVagt undSachſe genannt, ſo daß ein in hohem Maße genußreicher

Abend zu erwarten iſt. Näheres ergibt die Anzeige in vor-
liegender Nummer.

Wie wir hören, iſt es dem Mobilmachungsausſchuß ge-
lungen, auch in dieſem Jahre Mitglieder des Halle-
ſchen Stadttheaters zu einem Vortragsabend,
der im Vorjahre ſolchen Beifall gefunden hat, zu gewinnen.
Der Abend, für den ſich die Künſtler in ſelbſtloſer Weiſe zur
Verfügung geſtellt haben wird Mitte Februagar, wahr-
ſcheinlich am 17. ſtattfinden. Alles Nähere wird noch ſpäter
bekannt gegeben werden.

Polizeiſtunde an Kaiſers Geburtstag.
Am Geburtstage des Kaiſers, dem 27. dieſes Movnats,

iſt wie wir ſchon geſtern aus Sangerhauſen berichteten
die Polizeiſtunde allgemein auf 1128 Uhr feſtgeſetzt wor-
den. Auch ſolche Betriebe, für die ſonſt eine frühere Schlie-
ßung angevrdnet iſt, wie Theater, Kinos uſw., dürfen an
dieſem Tage bis 212 Uhr offen halten.

Die Jngendkompagnie 361
verſammelt ſich Sonntag Nachm. 2,20 Uhr im Kaſernen-
hof, Mittwoch und Freitag Abend finden Bühnenpro-
ben in der Funkenburg ſtatt. Sonnabend Vorm. iſt Kir-
chenparade, Sonntag Abend Kaiſers Geburtstagsfeier
in der Funkenburg. Näheres ſiehe Anzeige.

Kaiſer-Panorama.
Von morgen Sonntag an bringt das Kaiſer-Panorama

eine Reiſe nach Jsland und Spitzbergen mit der
„Viktoria Luiſe“. Das hochintereſſante Programm dürfte
Erwachſene wie Kinder in hohem Maße befriedigen. Der
Beſuch des Kaiſer-Panoramas dient nicht nur zur angeneh-
men Ausfüllung mußiger Stunden, ſondern bringt dauernd
wertvolle Bereicherung und belehrende Anſchauung über
ferne Länder und Meere.

Die Ausfuhr deutſcher Geldſorten
nach dem Auslande wird ſeitens des Generalkommandos
ſtreng unterſagt. (S. Anzeige.)

Die Sammelſtellen für die Hindenburgſpende
werden ſeitens des hieſigen Landratsamts für den Kreis
Merſeburg im Anzeigenteil bekannt gemacht.

Zur Ausbildung von Obſtbaumwärtern
werden im Provinzialobſtgarten zu Diemitz Lehr
gehalten, an denen ſich auch Wegewärter und
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Pfg i igte beteiligen können, Näheres im Anzeigerg

Für die Anmeldung zur Warennmſatzſiener
werden an der Steuerkaſſe des Magiſtrats Anmeldung s-
vordr.ucke ausgegeben.

Von der Goldankaufsſtelle.
Am 18. Januar war ein halbes Jahr vergangen, ſeit

dem die Goldankaufsſtelle für Stadt und Landkreis
Merſeburg ihre Tätigkeit aufgenommen hat. Goldwa-
ren der verſchiedenſten Art, ſowie Juwelen im Geſamt-
wert von 23000 Mark etwa wurden während dieſes
Zeitraumes an gekauft und für die Zwecke der Reichsbank
nutzbar gemacht. Ueber dieſes Ergebnis hört man rw'elfach
Aeußerungen der Enttäuſchung und in der Tat ſcheint
der Zweifel berechtigt, ob trotz aller Werbearbeit durch
Schulſammlung, Zeitungsannoncen und Hinweiſe, Rund
ſchreiben, Plakate uſw. im Kreiſe nicht der Erfolg er-
zielt iſt, der bei den ſonſt in Erſcheinung tretenden, patrio-
tiſchen Empfinden ſeiner Stadt- und Landbewohner im va-
terländiſchen Jntereſſe erwartet werden konnte. Daß
unſer Reichsgoldſchatz dringend weiterer Stär-
kung bedarf, iſt durch unermüdliche Aufklärungsarbeit
der Preſſe im Laufe der letzten Jahre weiteſten Kreiſen ver
ſtändlich geworden. Möge nun aber auch ein Jeder nach
ſeinen Kräften Helfer werden bei dem Beſtreben, der Reich s
bank alles Gold zuzuführen, welches irgend wie
und wo entbehrlich iſt. Fort mit der immer wiederkehren-
den Entſchuldigung, daß dieſer oder jener Gegenſtand nur
die Hälfte oder ein Drittel des Ankaufspreiſes bringt, und
daß man ihn deshalb nicht hingeben könne. Allerdings gilt
es, ein Opfer zu bringen, aber das kann nicht ſchwer fallen,
wenn es ſich darum handelt, in dem Rieſenkampf gegen den
Zehnverband auch auf wirtſchaftlichem Gebiet den Sieg er
ringen zu helfen. Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals da
rauf hingewieſen, daß der Goldankaufsſtelle hochwertige Ju
welen ganz beſonders willkommen ſind. Sie finden in dem
reich gewordenen, neutralen Auslande Käufer zu recht an-
fehnlichen Preiſen, und da außer dieſen dem Verkäufer die
3. Zt. außerordentlich hohen Kurſe der fremden Zahlungs
mittel zu gute kommen, möge doch ein Jeder, der dazu in
der Lage iſt, der Goldankaufsſtelle Edelſteine zum Verkauf
übergeben. Er erhält den Erlös ungekürzt und hilft an-
dererſeits dem Vaterlande ſeinen ausländiſchen Verpflich-
tungen ohne Goldausfuhr nachzukommen.

Eine Handelskammerſitzung zu Halle
findet am kommenden Tire vorm. 1128 Uhr ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht u. a. der Haushaltsplan für 1917, Beitrag
ur n er Errichtung einer öffentlichen en des
ule uſw. Eine geſchloſſene Sitzung wird ſich anſchließen.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Flottenbndes Deutſcher Frauen
ählte, obgleich ſie erſt am 11. Oktober 1916 gegründet worden
t, am Schluſſe des Jahres bereits 200 Mitglieder. Die Mit-gliederbeiträge beliefen ſich auf 501., von denen zwei Drittel

an den Hauptverband abgeliefert wurden. Spenden floſſen
reichlich, ſo daß an die 42 Angehörigen der Marine aus Stadt
und Kreis Merſeburg, deren Adreſſen gemeldet wurden, Liebes

aben zum Weihnachtsfeſte geſandt werden konnten. Zahlreiche
ankſchreiben der Bedachten zeigen, daß die Pakete große Freude

bereitet haben. Der Flottenbund Deutſcher Frauen hat es ſich
r Aufgabe gemacht, einmal das Jntereſſe an der Marine zu
ördern und dann die Wunden, die der Krieg geſchlagen hat,

zu heilen. Der Bund unterſtützt die Marinelagzarette in Bremen
und Kiel, das Alters- und Jnvalidenheim in Eckernförde und
das Seemannserholungsheim in Klein-Machnow bei Berlin
und ſucht vor allen Dingen die Not der Angehörigen und Hinter-
bliebenen unſererHelden zur See zu lindern. Soll dieſes Ziel
erreicht werden, ſo iſt es nötig, daß ſich alle deutſchen Frauen
und Mädchen in dem Flottenbnde zuſammenfinden. Anmeldun
gen nehmen die Vorſitzende, Frau Präſident von Behr,
und die übrigen Mitglieder des Vorſtandes, Frau Paſtor
Buſch, Frau Kaufmann Dobkowitz, Frau Domſtiftsproku-rator Klingelſtein, Frau Regierungsrat Loeſener,

rau Oberregierungsrat Paul y, Frau Oberlehrer Dr. Wed-
ing, entgegen. Auf eine Aufforderung hin, daß ſich Ange

r und Hinterbliebene von Marineangehörigen aus unſerer
tadt und unſerem Kreiſe, die in Not ſind, an die Vorſitzende

wenden, hat ſich bisher eine gemeldet. Der Verein kann in
Fällen dringender Not bis 30 A Unterſtützung gewähren. Die
verdienſtvolle Wirkſamkeit des hieſigen Vorſtandes hat auch die
lebhafte Anerkennung des Hauptverbandsvorſtandes in Leipzig
gefunden, welcher ihr durch Ueberſendung einer hübſchen ſilber-
nen Nadel mit dem Vereinsabzeichen an die Schatzmeiſterin Frau
Paſtor Buſch Ausdruck gegeben hat.

Falſche Ein- und Zweimarkſcheine.
Es ſind in Leipzig falſche Einmarkſcheine aufgetaucht,

die ſich anſcheinend ſchon längere Zeit im Verkehr befinden.
Sie unterſcheiden ſich nach den „Leipz. N. Nachr.“ von den
echten durch dünneres Papier und blaſſeren Farben-
Ddruck; das Papier enthält nicht das den ganzen Schein
füllende Waſſerzeichen, das die Form eines Muſters
hat und das man deutlich erkennt, wenn man den Schein
gegen das Licht hält. Der Untergrund der Nachbildung
iſt nicht gemaſert, während er bei den echten Scheinen
ein deutlich erkennbares Linienmuſter darſtellt. Weiter ſteht
der rote Farbſtempel bei der Nachbildung vollſtändig
frei und ragt zur Hälfte noch unter den unterſten Rand der
Strafandrohung, während er bei den echten Scheinen die
Spitze der Zeichnung berührt und nur wenig unter den Rand
der Strafandrohung reicht. Zugleich wird erneut wieder
auf die noch im Verkehr befindlichen falſchen Zwei
Markſcheine aufmerkſam gemacht. Die weſentlichſten
Erkennungszeichen dieſer ſind: Mangelhafte Herſtellung, ſtär
keres, rauheres Papier, dunklerer Farbton, un le
ſerliche Strafandrohung, mehr karmoiſinrote, leicht
ausgelaufene Seriennummern, Fehlen des farbloſen,
links unten befindlichen Prägſtempels. Bei einigerAufmerkſamkeit wird man die Fälſchungen leicht erkennen
und ſich vor Schaden bewahren, der Allgemeinheit aber einen
weſentlichen Dienſt erweiſen, wenn man den Verausgaber
keſthalten läßt, was in jedem Falle unbedingte Notwendigkeit
iſt. Es wird gebeten, alle Wahrnehmungen über das Vor
kommen falſchen Geldes ſofort der Polizei anzuzeigen.

Der Kartoffeltag.
Wie wir hören, wird der von der Kartoffelbaugefellſchaft

in Ausſicht genommene Kartoffeltag am 21. Februar
mittags 12 Uhr, im Meiſter- Saal zu Berlin, Kö-
thener Stroße 38, ſtattfinden. Es werden dabei fol
de Herren ſprechen: Profeſſor Dr. Gerlach, Bromberg,

ber die zweckmäßige Düngung der Kartoffel; Dr. Stör
er, Stettin, über die Auswahl der Pflanzkartoffel; Re-

ierungs- und Geheimer Baurat Profeſſor Krüger über
inrichtung, Betrieb und Erfolge einer Beregnungsanlage;
rofeſſor Dr. v. Eckenbrecher, Berlin, der Vorſteher

der Deutſchen Kartoffel-Kulturſtation, wird über die Ergeb-

nie ver ver von iym geleneren Sraron imJahre 1916 berichten. Bei der großen Bedeutung, die gerade
gegenwärtig die Frage des Anbaus von Kartoffeln hat, rech
net man mit einer ſehr erheblichen Teilnahme aller in Be
trach kommenden Kreiſe an dem Kartoffeltage.

Eine Abteilung zur Förderung der Erzeugung beim Kriegs
ernährungsamt.

Jm Kriegsernährungsamt iſt eine beſondere Ab-
teilung für die Förderung der Erzeugung ein-
gerichtet. Damit hat ein in landwirtſchaftlichen Kreiſen
lange gehegter Wunſch ſeine Erfüllung gefunden. Hoffent-
lich rechtfertigt ſie die Erwartungen, die in ſie geſetzt werden,
in poſitiver Weiſe und beſchränkt ſich nicht darauf, den
Wuſt von Verordnungen, der auf das Publikum ſich ergießt,
noch weiter zu vermehren.

Aus Provinz und Reich
Große Jnbilänmsſpende.

Halle a. S., 19. Januar. Zum hundertjährigen
Jubiläum der Vereinigung der Univerſitä-
ten Halle und Wittenberg beſchloſſen führende Män-
ner der Induſtrie und des Handels der Provinz Sachſen
und des Herzogtums Anhalt der Univerſität
Halle eine Stiftung von mehreren hunderttau-
ſend Mark zur Ausgeſtaltung der volkswirtſchaftlichen
Studien zu überreichen.

Spionageverdacht.
Jena, 19. Januar. Die Berliner Kriminalpolizei ver

haftete in Köſtritz einen Lehrer der dortigen Gar-
tenbaulehranſtalt unter dem Verdacht der Spio-
nage. Der Verhaftete wurde nach Berlin übergeführt.

Hochherzige Spende.
Meiningen, 19. Januar. Jn gleicher Weiſe wie Prin-

zeſſin Marie Eliſabeth einen Betrag von 10000 Mk.
zur BVekäwpfung der Kriegsnotſtände im Herzogtum
geſtiftet hat, hat Prinz Ernſt von Sachſen Meiningen den
ſeneas von 56000 Mk. zu gleichem Zwecke zur Verfügung ge-
te

Großer Jnwelenranb.
Anſſig, 19. Januar. Internationale Einbrecher raubten

den Juwelierladen Arnold in Auſſig aus und entwendeten
Juwelen im Werte von vierzigtauſend Kronen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der vorgeſchichtliche Menſch.

In der Provinz Sachſen herrſcht, wie wir in Merſeburg dank
der Rührigkeit unſeres Heimatkundenvereins am Beſten
wiſſen, ein reges Intereſſe für Geſchichte und Vorgeſchichte
unſeres Heimatbodens. Immerhin bleibt es bezeichnend für
die Eigenartigkeit und Tiefe der deutſchen Kultur, daß mit-
ten im Weltkrieg ſich in Halle ein „Landesverein für Vor-
geſchichte“ gebildet hat. Er trat zum erſten Male an die Oef-
fentlichkeit mit einem Vortrag des Muſemsdirektors Dr.
Hahne über den vorgeſchichtlichen Menſchen. Wir geben
den Gedankengang kurz wieder.

Die Vorgeſchichte, d. h. die ſchriftloſe Geſchichte, reicht für
uns bis zum Eintritt der Germanen in den Kampf mit Rom,
reicht nach der andern Seite bis zum ungeſchichtlichen Men
ſchen. Zählt die deutſche Geſchichte 200 Jahre, ſo bemißt
man die Dauer des jetzigen Erözeitalters auf 10000, die der
voraufgegangenen Eiszeit auf 250 000--500 000 Jahre. Auch
die Eiszeit hat ſchon den Menſchen und zwar als Träger ei-
ner nicht geringen Kultur. Gibt es doch eine Kunſt der
Höhlenmenſchen

Der europäiſche Menſch wurde ſeßhaft (und begann da
mit, Ackerbau und Viehzucht zu treiben) zwiſchen 5000 und
3000 v. Chr., in der ſogen. Steinzeit. Jn dieſer Periode ma-
chen ſich ſchon verſchiedene Kulturkreiſe mit raſſenmäßig ver-
ſchiedenen Trägern geltend. Gegen 2000 v. Chr. ſetzen um
fangreiche Wanderungen ein, die Jndogermanen teilen ſich
und ſuchen ihre heutigen Sitze auf. An der Oſtſee blieben
die ſpäteren Germanen ſitzen und entwickelten ſich ruhig in
mitten der verwandten Nachbarvölker.

Da keinerlei Ueberlieferung aus dieſen vorgeſchichtlichen
Epochen berichten können, ſind wir für alle Erkenntnis auf
u Funde angewieſen, die der Boden behalten und behütet

Aus der Bei- und Uebereinanderlagerung der Funde
wird ihre zeitliche Folge erſchloſſen und aus ihrer Verbrei-
tung und ihren zeitlich und räumlich verſchiedenen Stilen
und ſonſtigen Eigenarten ihre Zugehörigkeit zu verſchiedenen
Kulturkreiſen. Dieſe ſind ähnlich oder fremd einander, be-
einfluſſen ſich und verſchieben ſich je nachdem, ob ihre Träger,
die Menſchenſtämme, raſſenmäßig und völkiſch gleich, ver-
wandt oder verſchieden ſind, ob ſie friedlich nebeneinander
wohnen vder ſich kriegeriſch verhalten, wachſen vder vergehen,
wandern ver feſtſitzen. So entſteht ſchriftloſe Geſchichte,
mit dem allzuengen Namen Vorgeſchichte genannt, die in den
frühgeſchichtlichen Zeiten übergeht in die auch durch zeitge-
nöſſiſche Geſchichtſchreibung überlieferten Geſchicke der eurv-
päiſchen Menſchheit.

Der Vortrag wurde mit großem Intereſſe aufgenom-
men. Jedenfalls liegt ein Bedürfnis vor für Aufklärung über
die Tatſachen und Forſchungsweiſen der heimatlichen Vor-
geſchichte, und andererſeits wird dieſe Aufklärung wiederum
befruchtend wirken und der fachmänniſchen Prüfung ver
mehrtes Material an Funden zuführen. Deshalb iſt die Grün-
dung des neuen Vereins, der mit den örtlichen Vereinen ja
nicht konkurieren will, ihnen aber jedenfalls mancherlei An-
regung und Unterſtützung wird bieten können, aufrichtig zu
begrüßen.

Bunte Zeitung
„Wir ſind die Hindenburger“.

Der Reichstagsabgeordnete Felix Marquardt hatte
der Frau Generalfeldmarſchall von Hindenburg die von ihm
veranlaßte Sammlung: „Sieges- und Friedensklänge“ zu-
gehen laſſen, worin ſein Hindenburg-Lied „Wir ſind die Hin-
denburger!“ enthalten iſt. Als der Reichstagsabgeordnete
auf einer Eiſenbahnfahrt zwei unſerer Feldgrauen fragte,
welche Kämpfe ſie mitgemacht hätten, antworteten ſie ſchlicht
und ſtolz: „Wir ſind die Hindenburger“. Hieraus iſt das
Lied entſtanden. Zum Dank ſchrieb ihm Frau von Hinden-
burg folgenden prächtigen Brief. Dem deutſchen Volke, das
ſeinen größten Helden liebt, ſollen die ſchönen Ausführungen
nicht vorenthalten bleiben:

„Das Lied: „Wir ſind die Hindenburger!“ habe ich ſo-
fort geleſen. Welch' unendliches Vertrauen und Liebe liegt
in dem Ausſpruch: „Wir ſind die Hindenburger!“ Das Volk
iſt wirklich groß in ſeinem Vertrauen, und mein Mann emp-
findet dies mit warmer Dankbarkeit und ebenſo auch ich.

Jch habe von meinem Mann, Gott ſei Dank, immer beſte
Nachrichten. Jch weiß wirklich nicht, woher die Gerüchte ge-
kommen ſind, die das Gegenteil behanpten. Denn zu meiner

die Tätigkeit unſerer Artillerie. Trotzdem wurde der am

großen Freude iſt mein Mann noch keinen Tag in die oſchwer auf ihm laſtenden Jahren krank geweſen e ge
daß es weiter ſo bleibt. Noch einmal herzlichſten Dank voy
Jhrer ergebenen Gertrud von Hindenburg.“

Das Gedicht Marquardts lautet:
Wir ſind die Hindenburger!
Uns führt ein ſtarker Held.
Den hat uns unſer Kaiſer
Zum Feldherr ſtolz beſtellt.
Froh ziehn wir in die Schlacht hinein,
Der Sieg, der Sieg muß unſer ſein.

Hura! Hurra! Hurra!
Der Hindenburg iſt da!

Wir ſind die Hindenburger!
Der Ruſſe brach ins Land.
Tot lagen Weib und Kinder,
Ring ſtand das Land in Brand.,
Da ſchlug er, wie ein Wetter, drein,
ind warf ſie in den Sumpf hinein,

Hurra! Hurra! Hurra!
Der Hindenburg iſt dal!

Wir ſind die Hindenburger!
Getürmt aus Felsgeſtein,
Die Rieſenburgen ragten
Und ſchauten trotzig drein.
Da ſchlug er ſelbſt ein Rieſe drein,
Er ſchlug in Trümmer Stein auf Stein.

Hurra! Hurral Hurra!
Der Hindenburg iſt dal

Wir ſind die Hindenburger!
Nun ſorgt nicht, Weib und Kind!
Uns führt ein ſtarker Recke,
Der uns den Krieg gewinnt.
Dann woll'n wir alle glücklich ſein,
Dem Hindenburg das Herz noch weih'n,

Hurra! Hurra! Hurra!
Der Hindenburg iſt da!

Der Geldwert der Menſchen.
Von erfahrenen Verſicherungsmathematikern iſt neuer-

dings der Geldwert der Menſchen genau ausgerechnet wor-
den. Dieſe intereſſante Berechnung kommt, nachdem die
Sterblichkeitsverhältniſſe in Anſchlag gebracht und die Ko
ſten für die Verſtorbenen auf die Ueberlebenden übertragen
ſind, zu folgendem Durchſchnittsreſultat. Für einen jungen
Gelehrten, einen höheren Lehrer oder Jnriſten würde nach
beendeter St dienzeit ein Gehalt von über 1500 Mk. nur
knapp der Verzinſung der in der Erziehung angelegten Ka-
pitalien entſprechen. Jn dieſer Hinſicht iſt die arbeitende
Klaſſe erheblich günſtiger daran. Denn bei einem Anlage-
kapital von 6300 Mark ergielt dieſe Klaſſe vom 15. vder min-
deſtens vom 18. Lebensjahre ab eine reichliche Verzinſung,
während der Gelehrte bis zum 30. Lebensjahre warten muß,
bevor er eine gleichhohe Verzinſung des in ihm ſteckenden
Wertes erreicht. Nur beim Kaufmannsſtande iſt das Ver-
hältnis normal. Was die Töchter betrifft, ſo iſt ausgerechnet
worden, daß eine Tochter aus den höheren Ständen ihre Er-
ziehung mit dem 20. Jahre als beendet betrachten und ihre
Erziehungskoſten auf etwa 20000 Mark anſchlagen kann,
während ein Mädchen aus den Arbeiterklaſſen ſo ziemlich den
gleichen Erziehungswert wie ihre Brüder repräſentiert.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Probuktenmarkt.

Fehlende Anregungen hatten die nordamerikaniſchen
Spekulanten zur Untätigkeit verurteilt, infolgedeſſen ſind
an den dortigen Getreidemärkten keine Veränderungen ein
getreten. Durch die Witterung wurde am hieſigen Platze
das Eintreffen von Zufuhren weſentlich erſchwert, doch mach
te ſich dieſe Tatſache bei Futterrüben, für die nur ge
ringe Kaufluſt beſtand, weniger bemerkbar, während der
ziemlich große Bedarf an Heu großenteils unbefriedigt blei-
ben mußte. Stroh ſtand ausreichend zur Verfügung. Jm
Verkehr mit Saatware, die, abgeſehen von Kleeſaat, wieder
ſtärker angeboten wurde, iſt eine Belebung infolge der Zu
rückhaltung der Käufer noch nicht eingetreten. Induſtrie
hafer wurde wieder ſtark vernachläſſigt. Umſätze von Hei
dekraut, das unverpackt mehrfach angeboten wurde, ſcheinen
nicht zuſtandegekommen zu ſein.

Im Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preiſe
am 19. Januar 1917. Pferdemöhren 4,50, Runkelrüben 2,05,
Futterrübenſamen 75——85, Serradella 49——55, Spörgel 60,
Saatwicken 60, Saatpeluſchken 40, Heidekraut 1,65--2,10 per
50 Kilogramm ab Station. Wieſenheu 9--10, Timoteehen
10--11,75, Kleeheu 10,50--12,00 Flegelſtroh 3,50-—4,60, Maſchi
nenſtroh 3,20--4,00 per 50 Kilogramm frei Haus.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 20. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Wytſchaete und weſtlich von Labaſſee wurden
heute Nacht angreifende engliſche Patrouillen abgewieſen.

Zwei zwiſchen Doller- und Rhein-Rhone- Kanal
angeſetzte Erkundungsunternehmungen ſind von württembergi
ſchen Truppen erfolgreich durchgeführt worden.

Hſtlicher Kriegsſchanplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresgruppe Erzherzon Joſeph.
Jn den Oſtkarpathen nordöſtlich Belbor griffen mehr

fach kleinere ruſſiſche Abteilungen unſere Stellungen erfolglos
an. An einer Stelle überraſchend eingedrungener Feind wurde
im Handgemenge zurückgeworfen. Nördlich des Suſita tales
erneuerten die Rumänen an denſelben Stellen wie am Tage
vorher ihre verzweifelten Angriffe. Fünfmal wurden ſie in
ſchweren Kämpfen blutig abgewieſen. Außer mehreren hundert
Toten, die vor unſeren Stellungen liegen, verlor der Angreifer
400 Gefangene.

Heeresgrunpe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen. S
Starkes Schneetreiben und ſchlechte Beleuchtung behinderten

gelegene Ort Naneſti von deutſchen Truppen

Sturm genommen. SeMazedoniſche Front.
Tag und Nacht verliefen ruhig. r e

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die hentige Nummer umfakt 8 G

geſtern im



Allen lieben Bekannten und Freunden die traurige
Nachricht, daß am 30. Dezember mein lieber Mann,
unser guter Vater, mein lieber Sohn, unser lieber Bruder,
Schwager und Onkel, der Landsturmmann

Rudolf Mahler
auf Rumäniens Erde den Heldentod fürs Vaterland
erlitten hat.

In tiefstem Schmerz zugleich im Namen aller Hinter-
bliebenen zeigt dies an

r C
Donnerstag, den 25. Januar d. Js., abends
7 Uhr pünktlieh, in der neuen städtischen
Turnhalle (Wilhelmstrabe)

Vater ländischer hen
unter gütiger Mitwirkung hervorragendster hiesiger Kräfte,

Der Vorstandl.

e e

h

Veuisrhe kriegs-Ausstelung Leipzig i0ns/17

Mess platzt Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10—-7 Unr.
Eintritspreise: 50 Pf. für r etren 25 Pf. für Kinder u. Militär.

Anleitung umsonst. Xähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

(auch versenkbaren).

Sie sticken,

S
e
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S

S
S

S J
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S e
c S2 e n vrabrikat. or- und

m W O ke rückwärts
J SDie geeignetsten Rasehinen far jedes Haus, vom einf. bis zum voiſehmeien. SGnnrsage

Neueste Schlager?
Carbid-, Iisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen

Taschenlampen o Feuerzeuge o Benzin
Elektrische Schwachstrom- Artikel

e Fahrrad-Zubehörteile. r

S

Große
Auswahl!

Max Schneicler, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr., 14,

Niedrige
Preise!

Eigene Reparaturwerkstatt. J

stopfen, nähen 4

Kaufe

Pianino, Geldſchränke, Laden
Einrichtungen und zahle das

meiſte Geld
Friedrich Peileke, Halle a. S.,

a Geiſtſtraße 25. e
Ein Speiſezimmer, ein Herren
zimmer, ein Schlafzimmer,

eine Kücheneinrichtung
zu kaufen geſucht. Offerten mit Peis
unt. O. P. 16 an die Exped. dieſ. Bl.

Geöffnet täglich von 43, 10 Uhr abends.
Erwachsene 25 Pf.,

it Möb el, e Wenn e tvollſtändige Wohnungs Rn h au p t mann
m Abteilung in der Deutschen e
Kriegsausstellung

in Halle a. S., Moritzburg. S
Sämtliche Andenken, Trophäen, Orden usw. von

Hauptmann Boelcke gelangen zur Ausstellung.
Eintritt 50 PFg., Militär u. Kinder 25 Pfg.

W MerseburgIm Herzog Christian“, Weissenfelserstr. 1).
Vom Sonntag, den 21. Januar 1917 bis Sonnabend, den 27. Januar 1917:

Nach Island und Spitzhergen mit der Victoria Lujse.
Sonntags von 3 Uhr nachmittags.

10 Pf.

Nontag, den 5. Februar, 7 Uhr:

Ronneim Ständehause zu Merseburg
zum Besten des hiesigen Mohbllmachungs-

Ausschusses vom Roten Kreuz

unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin i
Fräulein Martha Oppermann und der Herren
Sannemann (Violine), Vagt (Bratsche), Sachse

(Cello) und Skoniecki (Klavier).
Karten zu 3 Mk. (Reihe 1--4), 2 Mk. (Reihe 5--10) und
1,50 Mk. (Reihe I II 5) in d. Stollberg'schen Buchhandlung,

c eKünstlicher Zanne
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 84--6 Uhr Sonntags 9 l Uhr.

Für meine Druckerei ſuche ich

einen erſten und einen zweiten

Waſchinenmeiſter
in dauernde, gut bezahlte Stellung.

Ferner finden zu Oſtern junge Leute, welche die Schule verlaſſen
haben, in meiner Druckerei und Setzerei ausſichtsreiche

r Lehrſtellen
bei ſofortiger, gleichfalls guter Bezahlung.

JJedes Quantum

l

Ein Weanino, ein Vertiko,

Kleiderſchrank, Sofa, Tiſch,
6 Stühle, Spiegel m. Schränk-
chen, 2 Bettſtellen m. Matratzen

und Küche
zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preis unter F. P. 16 an die Exped.
dieſes Blattes.

Nähtiſche,
Klubtiſche mit Metallplatten,
Serviertiſche, Flurgarderoben,
Sofas mit und ohne Umbau,
Garnituren, Trumeau- Spiegel
2 Zugt., Stegtiſche, Lederſtühle,
Ziertiſche, Vertikos, Kleider
ſchränke, Bettſtellen mit und
ohne Matr., Chaiſelongnes.Kompi. Wohn-,

Speiſe-, Herren
Schlafzimmer
Einrichtung.

Elegante Salon-
Einrichtungen

in allen Holz und Stilarten.
Friedrich Pelleke,

Halle a. S.,Geiſtſtraße Nr. 25.

l h
Ich ſtelle zu Oſtern unter günſtigen

Bedingungen einige

Maurerlehrlinge
ein. Günther, NMaurermstr.

Friedrichſtr. 36.

1 Tiſchler
wird ſofort geſucht.

Fr. Peileke, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 25. 2

Geſchirrführer
für ſofort geſucht.

äüääü n ren erreererreeeee ur e S S c e
Rich. Klauß, Weißenf. Str.
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Sonntag, den 21. Jannar 1I917.,

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 19. Januar. n Graf v. SchwerinLöwitz
eröffnet die Sitzung um 11 Uhr. G die Jorif t

Auf der Tagesordnung ſteht zunä e Fortſetzung dertn Seratung des r t ine
bg. Korfanty Ueber die Errichtung desKönigreichs Polen will ich heute keine allgemeinen poli

ichen etrachtungen anſtellen. Jn Polen und Galizien ſind
vlühende Städte durch den Krieg verwüſtet worden. Wir haben
gehofft, daß die Regierung nach den Erfahrungen des Kriegeshre Haltung gegenüber den Polen einer Reviſion unterziehen
würde. Unſere Hoffnung iſt enttäuſcht worden. Wir ſind
vom größten Mißtrauen gegenüber der Staat s-
regierung erfüllt. Das polniſche Volk darbt und arbeitet
für Preußen, aber es bleibt nach wie vor entrechtet, höchſtens
beſteht die Gleichberechtigung im Schützengraben. Die Regie-
rung macht ſich den Burgfrieden zunutze und lehnt alle Neu
orientierungen in der Polenfrage ab. Daher müſſen ſich die
Polen als Staatsbürger zweiter Klaſſe fühlen. Beifall bei den
Polen.Miniſter des Jnnern v. Loebel l Am 20. November habe
ich bei Gelegenheit der Beratung der Jnterpellation Heyde
brand ausgeführt, daß die Regierung der die polniſchen Jnte-
reſſen angehenden inneren Politik mit aller Objektivität heran
treten werde und daß ihre Entſchlüſſe von Wohlwollen segg
die polniſch ſprechende Bevölkerung getragen ſein würden.
nehme nichts von dieſer Erklärung zurück. Aber ich betone, da
ſchon damals die Regierung erklärt hat, daß, je vorurteilsloſer
und je unbedingter die preußiſchen Antertanen, die die polniſche
Sprache ſprechen, ſich auf den Boden der preußiſchen Staats
untertänigkeit ſtellen und als preußiſche Staatsbürger ſich füh-
len, je leichter es der Regierung und den Mehrheitsparteien
werden wird, diefenigen Wege einzuſchlagen, die zu einem Frie
den mit ihnen führen würden. Und was war die Antwort au
meine damalige entgegenkommende und verſöhnliche Erklärung
Eine Erklärung des Vertreters der polniſchen Fraktion, die
nicht nur in hohem Grade ablehnend war. ſondern kein Wort
des Dankes fand für die hochherzige Tat der beiden
Kaiſer, die den Polen nach einem Jahrhundert die polniſche
Freiheit bringen wollte. Der Abg. Korfanty ſpricht davon, die
Regierung mache ſich den Burgfrieden zunutze und lehne alle
Reuorientierung in der polniſchen Frage ab. Genügt dieſe
Rede auch nur den beſcheidenſten Anſprüchen an den Burg-
frieden? Polen hat ſich unter dem preußiſchen Zepter ent
wickelt; Sie ſollten Gott auf den Knien und den preußiſchen
Königen dafür danken. (Beifall rechts.) Sie haben aber nur
den ſchnödeſten Undank. Hinter Herrn Korfanty ſteht eine ge
ringe Anzahl von Leuten, die nicht imſtande iſt, die innere feſte
Entiſchloſſenheit des deutſchen Volkes irgendwie zu ſtören.
durfte eine ſolche Rede nicht ins Land gehen laſſen, ohne zu
zeigen, daß die Staatsregierung die Konſequenzen aus ſolchen
Reden ziehen muß und diejenigen Maßregeln ergreifen wird,
die als Konſequenz zu ſolchen Ausführungen notwendig iſt.
(Lebhafter Beifall.)

Abg. Hirſch (Berlin, Soz.): Die Antwort der Entente
gt, daß es für uns kein Zaudern und Schwanken in der Fort

rüng des Krieges geben kann. Trotzdem haben wir den
agenden Wunſch, daß der Krieg nach Möglichkeit abgekürzt

wird. Wir verlangen ferner eine Reviſion des Wahlrechts in
der Richtung des Reichstagswahlrechts; erſt nach Erfüllung die
ſer Forderung wird man von einer modernen preußiſchen Volks
vertretung ſprechen können.

Die Debatte wird geſchloſſen.
Die Hauptetatsteile werden an die Staatshaushaltskom-

miſſion verwieſen, ebenſo der Geſetzentwurf über weitere Bei-

Schluß der Debatte die Gelegenheit genommen iſt, die Anſichten
meiner näheren Freunde über die Fortführung des Krieges

Fraktion (alte Richtung) mitgeteilt.

Abg. Hirſch (Soz.): Zum Etatsredner war ich von der
Partei beſtimmt.

Abg. Ströbel h 2 wurde mit b gegen 4 Stim
men zum Redner beſtimmt. (Heiterkeit.) Die Wähler werden
i nicht folgen. Es beſtehen unüberbrückbare Gegenſätze
zwiſchen uns. (Heiterkeit.)

bg. Hirſch (Soz.): Die Austragung des heutigen Gegen
ſatzes iſt von Hoffmann ausgegangen.

Abg. Hoffmann (Soz.): Hirſch ſpricht nicht im Namen
der Partei.

Die erſte Beratung iſt damit beendet.
Sodann begrüßt Abg. Mar z einen Antrag Porſch,

wonach die Regierung ſorgen ſoll, daß allen Volksſchullehrern
und Lehrerinnen die ihnen zugeſicherten Teuerungszu-
lagen endlich ausgezahlt werden.

Unterſtaatsſekretär v. Bremen ſagt wohlwollende Prü-
ung zu.Abs. Otto (Vpt.) begründet einen Antrag Aronſohn, wo

nach die den Staatsbeamten bewilligten laufenden Kriegsbei-
hilfen und einmaligen Teuerungszulagen unverzüglich den-
jenigen Volksſchullehrern und Lehrerinnen weitergezahlt werden
ſollen, an die ſie jetzt nicht ausgezahlt werden, die laufenden
mit rückwirkender Kraft.

Abg. Herrmann (Konſ.) beantragt einen Zuſatz, wonach
die Auszahlung aus der Staatskaſſe erfolgen kann unter Vor
behalt der Rückerſtattung durch leiſtungsfähige Gemeinden.
trg Abg. Camp (Natl.) befürwortet die Annahme der An-
räge.

Nach weiterer kurzer Debatte werden ſie angenommen.
Abg. Gottſchalk (Natl.) begründet den Antrag Althoff,

wonach die im Diſziplinarwege gegen Beamte verhängten Stra-
fen nach Ablauf einer angemeſſenen Friſt in den Perſonalakten
gelöſcht werden. Jn Verbindung damit ſteht der Antrag Fritſch
e betr. die Aufhebung des Diſziplinarmittels, Arreſt-

rafe.
Die Abgg. Türke (Konſ.) und (Ztr.) ſowie

tigen (Vpt.) und Varenhorſt (Freikonſ.) ſtimmen den
nträgen zu.Abg Leinert (Soz.) fordert die Freier der Ge-

heimakten der Beamten und die Aufhebung der Arreſtſtrafe.
iſt Antrag Althoff geht an die Petitionskom

m on.Die erſte Beratung des Antrages iſt damit beendet.
Nächſte Sitzung, Sonnabend 11 Uhr, mit der Tagesordnung

2. Leſung des Antrages Fritſch und weitere Anträge.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Arbeitertelegramm an den Kaiſer.
Berlin, 19. Januar. Auf ein vom Ausſchuß des Deut

ſchen Arbeiter-Kongreſſes an den Kaiſer gerich-
tetes Telegramm iſt folgende Antwort eingetroffen: S. M.
der Kaiſer und König haben das Gelöbnis treuer Kriegs
hilfe im Felde und in der Heimat mit Befriedigung ent
gegengenommen und laſſen den chriſtlich- nationalen Arbei-
t n herzlich danken. Geh. Kabinettsrat von Va
entini.

Spaltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes.

Berlin, 19. Januar. Jm Abgeordnetenhauſehat ſich nun auch, wie im Reich stage, eine Spaltung
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Frak-
t i on vollzogen. Die aus den Abgeordneten Hirſch, Hue,
Leinert, Braun und Haeniſch beſtehende Mehrheit
der Fraktion hat beſchloſſen, daß die Abgeordneten Adolf
Hoffmann, Paul Hoffmann, Ströbel und Ho-
fer durch ihr Auftreten in der Freitagsſitzung nach der Rede
des Abgeordneten Hirſch die Zugehörigkeit zur Frak-
tion eingebüßt haben. Die Minderheit hat ſich auch
bereits neu konſtituiert, und der Abgeordnete Adolf Hoff-
mann hat dem Bureau des Abgeordnetenhauſes die Bildung
einer neuen Fraktion unter dem Namen Sozialdemokratiſche

Bevorſtehende Einberufung W Hanptanusſchuſſes des Reiche

ages.
Nachdem in den letzten Tagen Beſprechungen der

Vorſitzenden der Reichstagsfraktionen dem
Reichskanzler ſtattgefunden hatten, ſteht laut der „Köln,
Volksztg.“ die Einberufung des Reichstagsans
ſchuſſes zur Beſprechung auswärtiger Angelegenheiten
für die Mitte nächſter Woche nunmehr endgültig be
vor. Es gilt als ſicher, daß der Reichskanzler längere Aus
führungen über alle wichtigeren militäriſchen und politiſchen
Fragen der jüngſten Zeit machen wird.

Deutſchlands und OeſterreichUngarns völlige Ueberein
ſtimmung in kriegs wirtſchaftlichen Fragen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der öſterreichiſche Mi
niſterpräſident Graf Clam-Martinitz und der unga-riſche Miniſterpräſident Graf Tisza ſind heute abend nach
Wien zurückgereiſt. Graf ClamMartinitz hatte Gelegenheit
zum erſten Male nach ſeinem Amtsantritt mit den leitenden
Staatsmännern des deutſchen Reiches Fühlung zu nehmen.
Zwiſchen den beiden Miniſterpräſidenten und den deutſchen
maßgebenden Stellen ſind verſchiedene ſchwebende Angele-
genheiten zur Beſprechung gekommen, unter denen die kriegs-
wirtſchaftlichen Fragen, an denen beide Mächte intereſſiert
ſind, den wichtigſten Raum einnehmen. Es fanden unter
Zuziehung von Vertretern der beiden Heeresverwaltungen
ausführliche Beſprechungen ſtatt, in denen volle Ueber
einſtimmung der Auffaſſungen erzielt wurde.

Abfindung von Kriegswitwen bei Wiederverheiratung.
Berlin, 19. Januar. Witwen, denen aus Anlaß des

gegenwärtigen Krieges Kriegswitwengeld gewährt
iſt, können im Falle einer Wiederverheiratung un
ter gewiſſen Vorausſetzungen eine einmalige Abfin-
dungsſumme bis zur Höhe von des dreifachen Be
trages der Kriegsverſorgung erhalten. Anträge ſind an die
lichen Fürſorgeſtellen oder an die Orts polzei zu rich
en.

Schreiben der Gewerkſchaften an den Reichskanzler.
Dem Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg

iſt das nachſtehende ſehr erfreuliche Schreiben zugegangen
„Berlin, den 16. Januar 1917.

Euere Exzellenz haben am 12. Dezember 1916 im Deut
ſchen Reichstage das Friedensangebot Deutſchlands und ſei
ner Verbündeten verkündet, das volle Zuſtimmung in den
Kreiſen der Arbeiter und Angeſtellten Deutſchlands fand.
Das bewies die freudige Aufnahme der Bekanntgabe des
Friedensangebots in der von 800 Vertrauensleuten der Ge
werkſchaften und Angeſtellten-Organiſationen beſuchten Kon
ferenz, die an dem gleichen Tage in Berlin ſtattfand.
Gegner Deutſchlands wieſen die dargebotene Friedenshans
zurück. Auch die Friedensanregung des Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika wurde von ihnen abge
wieſen. Jn der Antwort der Entente auf dieſe Friedensnote
werden Kriegsziele aufgeſtellt, die nur nach einer völligen
Niederwerfung Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu er
reichen ſind. Jhre Erfüllung müßte den wirtſchaftlichen Ruin
Deutſchlands und die Vernichtung der Exiſtenz vieler hun
derttauſend Arbeiter und Angeſtellten und deren Familien
herbeiführen. Die unſinnigen Forderungen der Entente
können nur unter der Annahme aufgeſtellt worden ſein, daß
die militäriſche und wirtſchaftliche Kraft Deutſchlands bereits
gebrochen ſei. Daß die militäriſche Kraft des Deutſchen Vol
kes nicht gebrochen iſt, bedarf angeſichts der Kampfesfron
ten keiner Erörterung. Auch ſeine wirtſchaftliche Kraft iſt
keinesfalls erſchöpft. Wir verkennen nicht, daß die Ab
ſperrung Deutſchlands vom Weltmarkte und die unzuret
chende Regelung der Verteilung der in Deutſchland vorhan
denen Nahrungsmittel weite Schichten der arbeitenden Be
völkerung in eine Notlage gebracht haben. Angeſichts der
Zukunft, die dem deutſchen Volke nach den Kriegszielen der
Entente droht, iſt es dringend geboten, die gerechte Vertei
lung der vorhandenen Ernährungsmittel zu ſichern. Dann
wird die Not ertragen werden, um ſo leichter, wenn das Be
wußtſein vorhanden iſt, daß ſie alle Schichten des deutſchen
Volkes in gleicher Weiſe trifft. Die Antwort der Entente
behebt jeden Zweifel darüber, daß Deutſchland ſich in einem

ler Fra
Roman von Fritz Gantzer.

70 Qachdruck verbotenEr war nicht voll befriedigt geweſen. Es hatte ihn ge
deucht, als entzöge ſie das Jnnerſte, Geheimſte ihrer Seel-
ſeinen Blicken, als ſtände etwas Trennendes zwiſchen ihnen
Aber er hatte dann doch, wenn auch leiſe ſeufzend, geſagt
„Jch glaube dir, Doris. Und nun ſei froh. Was ſollen deine
Tränen Sind es ſolche, die dich das Glück weinen läßt
Und möchteſt du nun, daß im Herbſt unſere Hochzeit iſt

Sie hatte ein ſtummes Ja genickt, war überzeugt ge
weſen, ihm nun eine andere Antwort nicht mehr geben zu
können, und hatte es doch wie eine ungewiſſe Qual emp-
funden, als er ſie danach heiß und lange geküßt.

Seit jenem Auguſtabende war Doris Garding eine
noch ſtillere, ernſtere Braut geworden, als ſie es vorher
geweſen. Wenn einmal ein Lächeln über ihr Geſicht ging.
das längſt nicht mehr das ſüße, roſige Apfelgeſicht früherer
Tage war, ſondern ſchmal und blaß ausſah, ſo war immer
etwas von eincen müden Ausdruck in ihm. Es ſchien, als
quäle ſie ſich dies Lächeln ab, als warte hinter ihm ein
verzweifeltes Weinen. Sie äußerte in bezug auf ihre Aus
ſtattung keine Wünſche. Es ſei ihr alles recht, wie man es
einrichte, ſagte ſie nur. Alle Selbſtändigkeit ſchien ſie ver
loren zu haben. Und ihr früher ſo häufig zum Durchbruch
gekommener Widerſtand regte ſich auch in der beſcheidenſten
Weiſe nicht mehr.

Auch heute, da man über die Einladungen zur Hochzeit
beriet, hörte ſie gleichgültig zu, wenn Gabriele in über-
triebener Lebhaftigkeit ihrer Meinung über den jeweilig zur
Debatte ſtehenden Hochzeitsgaſt Ausdruck verlieh. Sie hatte
den beiden angeregt Veratenden den Rücken zugekehr
und ſtarrte in träumeriſchem Verſunkenſein durch das Fenſter
nach den grauen Dächern der Altſtadt hinüber, die von einer
Fülle goldigen Herbſtlichtes überprunkt waren und ſich ſcharf
amriſſen gegen den dunſtifreien, matt ſtahlblau getönten
Horizont abhoben.

Plötzlich ſchlug der Name Schölerkamp an ihr Ohr.
Sie zuckte zuſammen und ſpannte ihre Aufmerkſamkeit.
Eben hob Gabriele an. Sie ſprach laut und mit einigem
Uvplomb. Hier erübriat ſich wobl eine Erörterung Mama

Dijvlertumps mufſſen ſelbſtverſtändlich eingeladen werden.
Es ſind ſo alte Freunde unſerer Familie, außerdem auch
Nachbarn. Und“ ſie lachte auf und fuhr leiſer ſprechend
fort, nachdem ſie ſich durch einen flüchtigen Blick davon über-
zeugt hatte, daß Voris anſcheinend immer noch wie ab-
weſend durch das Fenſter ſtarrte „natürlich dürfen wir
auch Moritz nicht vergeſſen. Er wird ſeine „alte Liebe“ gern
als geſchmückte Braut bewundern.“

Doris fuhr jäh herum. Eine heiße Blutwelle war in
ihr Geſicht geſchoſſen. Und ſcharf und verweiſend ſagte ſie:
„Du, Gabriele, ich verbitte mir den Ausdruck „alte Liebe“.“

„Aber, Kleinchen!“ ſuchte Gabriele lachend zu beruhigen.
Sie blickte, aufmerkſamer werdend, in das glühende Geſicht
der Schweſter und fuhr mit leiſer Neckerei im Ton fort:
„Jſt er gar noch deine Liebe, daß du ſo empört biſt, wenn
man ſich einen Scherz erlaubt

„Jch liebe derartige Scherze nicht, Gabriele.“
„Doris, ſei nicht kindiſch,“ miſchte ſich nun die Konſulin

ein, „du haſt keinen Grund, dich zu erregen.“
„Doch, Mama,“ widerſprach Doris beſtimmt. „Und

ich möchte dich bitten Moritz Schölerkamp nicht ein
zuladen, auch ſeine Eltern nicht.“

„Unmöglich, Kind! Was ſollten Schölerkamps von
uns denken

Gabriele nickte ihrer Mutter zu und ſchüttelte dann
über das eigentümliche Verlangen der Schweſter den Kopf.

Doris beobachtete und verſtand die ihre Worte abfällig
beurteilende Bewegung. „Du haſt ja überhaupt nichts zu
beſtimmen, Gabriele. Mama hat zu entſcheiden. Und
wenn ich dich noch einmal bitte, Mama, Schölerkamps von
der Liſte zu ſtreichen, ſo wirſt du's auch tun. Ich fügte
mich bisher in allem, hatte nicht den geritgſten Wunſch

„Leider!“ unterbrach die Konſulin enſgzend.
„Ob leider oder nicht, Mama, lich äußerte jedenfalls

keine Wünſche. Und daher hoffe ich jetzt beſtimmt, daß du
nicht nein ſagſt.“

„Aber warum ſollen denn die alten Freunde durchaus
nicht eingeladen. werden Ich verſtehe deine Bitte gar
nicht, Doris! Welche Gründe bewegen dich nur dazu

Die Gefragte hob in hilfloſer Verlegenheit die Schultern:
„IJch weiß es nicht zu ſagen, Mama. Gründe? Ja, eigent-
lich ich weiß nicht

Gabriele lächelte ſpöttiſch. „Doris, nimm es mir nicht
kel aber ich kann mir nicht helfen Du bä di ba

vor. „Du!“ keuchte ſie heraus. „Wie kannſt du dir ſo
etwas erlauben! Wie kommſt du dazu

Ihr Blick irrte zu der Mutter, die Gabriele mißbilligend
anſah. „Mama, verbiete Gabriele, ſo etwas zu ſagen! Sie
beleidigt mich!“ Und als die Konſulin nicht ſofort ſprach,
fuhr ſie fort: „Nimmſt du mich nicht in Schutz Nein
Sie ſtand noch einen Moment zaudernd und verließ dann
mit vor das Geſicht gelegten Händen ſchluchzend das Zimmer.

„Eine merkwürdige Braut,“ ſpöttelte Gabriele. „Mit-
unter geradezu hyſteriſch. Glaubſt du nicht, daß ich recht
vermute, en z

„Gabriele l„Ja, Kind, r Hat nicht ſo ganz unrecht. Jch
ebenfalls nicht.“u 8 ſein, Mama. Aber ich muß trotzdem

noch einmal bitten: Lade Schölerkamps nicht ein
Wenigſtens, wenn du die alten Herrſchaften unmöglich um
ehen kannſt, den jungen Herrn Schölerkamp nicht. Bitte,

bitte Mamal!“
Sie hatte ſich erhoben und ihre letzten Worte mit

leidenſchaftlicher Heftigkeit hervorgeſtoßen. n Tun
Das für Liebesangelegenheiten mit einem feinen Spur

ſinn ausgeſtattete Empfinden Gabrielens ſchöpfte Verdacht
Saß in der Kleinen Herz etwa doch noch ein Stückchen
von der erſten Liebe Es reizte ſie, hier klar zu ſehe
Und ehe die Konſulin erwidern konnte, ſagte ſie mit de
Bemühen, einen ſcherzenden Ton zu finden „Na, hö
mal, mein Kleinchen, da ſcheint etwas nicht zu ſtimmen.

„Wie meinſt du das
Gabriele hielt ihrem zornſprühenden Blick ſtand und

entgegnete lachend: „Der Hans hat dein Herz nicht gan
In einer heimlichen Ecke ſchwärmſt du noch den gut
Moritz an. Wie mir ſcheint, ein bißchen ſehr. Wil ſt
das mit in deine Ehe nehmen Sie gar ja ein wen
modern geſtalten So ein klein wenig mit pifanteen B

geſchmack eDoris trat, ganz bleich geworden, empört einen Schritt

(Fortſetzung folgt.
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Verteſdigungskriege befindet. In der vollen Erkenntnis,
daß es ſich um die Exiſtenz unſeres Landes und feiner Be
Ablkerung handelt, werden wir alle Kräfte des arbeitenden
Volkes zur äußerſten Kraftentfaltung anregen.

Am 12. Dezember 1916 iſt von den Regierungen Deutſche
lands und ſeiner Verbündeten der Vorſchlag gemacht, dem
ungeheuren Blutvergießen durch Friedensverhandlungen
ein Ende zu bereiten. Sie erklärten, „daß ihre eigenen
Rechte und begründeten Anſprüche in keinem Widerſpruch
zu den Rechten der anderen Nationen ſtehen.“ Daſein, Ehre
und Entwicklungsfreiheit der Völker ſollen geſichert und da-
durch die Grundlage für einen dauernden Frieden geſchaffen
werden. Die Gegner Deutſchlands lehnen Friedensverhand-
lungen auf dieſer Grundlage ab. Sie zwingen die den Frie-
den herbeiſehnenden Völker, die Verwüſtung von Menſchen
leben und Kulturgütern fortzuſetzen. Jn dieſer Lage
erklären wir, daß es heiligſte Verpflichtung
r uns iſt, in verſtärktem Maße unſere Kräften dem Kampfe um die Exiſtenz unſeres Lan-
des einzuſetzen.

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
gez.: C. Legien,

Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften.
gez.: A. Stegerwald.

Verband der Deutſchen Gewerkvereine (H.-D.).
gez.: Guſt. Hartmann.

Arbeitsgemeinſchaften der kaufmänniſchen Verbände.
gez. Giesner.

Arbeits gemeinſchaft für einheitliches Angeſtelltenrecht.
gez.: S. Aufhäuſer.

Arbeits gemeinſchaft für die techniſchen Verbände.
gez.: Dr. Höfle.“

Der Reichskanzler hat hierauf geantwortet:
„Berlin, den 18. Januar 1917.

Den Verbänden, die ſich zu dem Schreiben vom 16. d. M.
vereinigt haben, danke ich von Herzen für die kraftvolle
Kundgebung ihres entſchloſſenen vaterländiſchen Willens.
Jch weiß, daß in Jhrem Schreiben die Gedanken von Mil-
lionen unſeres Volksgenoſſen Worte gefunden haben. Die
Heimat, an der wir hängen, die Zukunft, an der wir bauen,
ſie wären in Trümmer geſchlagen, wenn der Feind ſein Ziel
erreichte. Mit jedem Tag enthüllt er ſchamloſer die Abſich-
ten, die auf die Vernichtung Deutſchlands und ſeiner Bun
desgenoſſen gehen. Keinem Eroberer aber, und mag er über
alle Macht der Welt gebieten, iſt es beſtimmt, das deutſche
Volk in ein Sklavenjoch zu beugen. Einig im Kampf für
unſere Freiheit, die niemals fremdes Recht mißachtet Hat,
haben wir die neue Herausforderung aufgenommen. Daß
in dieſem ſchweren Kampfe die deutſche Arbeiterſchaft treu
und feſt zum Vaterlande ſteht, haben Sie in Jhrem Schreiben
in erhebenden Worten ausgeſprochen. Das iſt mir eine feſte
Bürgſchaft für unſern endlichen Sieg und für eine Zukunft
Pucg Aoands, in der alle ſeine Söhne ihr Glück finden

en.

Wochenſchauerliches

„Was lange währt, werd jut“, heeßts, un das bewährt
ch widder ema. Bis jetzt hatt mer je noch keen orntlichen
inter jehatt, das ale Dreck- un Matſchwetter kann der nich

dervror jelten. Awer nu, wo's ſonſt uff's Taun losjeht, hat
ſch's Land in e weißen Mantel einjewickelt, von dem mer bloß
nich beſchtimmt weeß, ob e bezugsfrei is odder nich. Um de
Behörden kimmert ſ'ſch de Natur ämt nich, ſonſt wär mer beſ-

r dran, ſonſt wärn de ausjefalln Kartuffeln uffen Flaum-
n jewachſen, un de Bicklinge ſchwämm fertch jereechert in

Jotthardtsteiche. Das kennt eich ſo paſſen, was? Na, nu
s das awer nu eemag nich ſo hequem, un mer miſſen ſchon

Pangſionsſchwein greifen. 's jibbt je nu balde keen anWtandchen Menſchen mehr, der keens hat, 's jeheert zen ju

ien Tone. Seit's Schwein in Pangſion jeht, iſſes jebildt je-
worn, beinah ſalongfähich, un 's is ziemlich ſicher, daſſes
keene Beleidchung is, wenn eener zen annern „Schwein
ſat. Weeß mer denn, ob e nich eechentlich hat ſan wolln:
„Kleinod“, „Schatz“, „Gegenſtand meiner Sehnſucht“? So
ändern ſich de Begriffe. Jſſes denn e Wunder, daß mitten
Schwein in Kurſe ſchteicht, wer Schwein hat? Da kimmt e
neier Schtand uff, un ſeine Macht is von vornerein klar. Wo-
r ſchlacht mer? Natierlich, daß mer was Handfeſtes zen

ohlriem hat. Awer nämbei, was läßt ſich nich alles mit ſe
abjefalln Werſchtchen machen? hier leimts enne kaputte
indſchaft, dort machts enne dauernde Jeſchäftsperbindung;

z is nich janz unwahrſcheinlich, daß manchma e Merſchebur
cher Jingling, wenn e amds iwern Zaun ſchteicht, enne Lä
werwurſcht for de Liebſte in'n Fittche hat. (Umjekehrt ſolls
ſchon frieher vorjekomm ſin „Werſchte werſchte wohl
nich mehr kriechen kenn“, hieß es bei uns derheeme, wenn
eener zu vaterländſchmerſcheburchſch ſchprach, „awer Wurſcht
ſett hammer noch“. Na, wenn eener heite Werſchte hat,
nimmt mer'ſch en nich iwel, wenn e voch nich von „Würſten“

icht, un wenn eener noch Wurſchfett kreit, iſſen das ſchon
n jenuch! Alles hat ämt ſeine Zeit, un alles kimmt

ze Ehrn, mer muß bloß warten kenn!
Warten, das iſſes! Das lernt mer heitzetaache. Uff was

wartſte nich alles: daß de mitte Eier un mitte Gritzwurſcht
dran kimmſt. De Karte haſte, un trotzdem bleiweſt de in der
Unjewißheet, kimmſte nich um achte, denn ieſſs ooch manchma
alle, un niſcht is unanjenehmer, als wenn een ſo e Jenuß
entjeht, den mer ſ'ch drei Taache lang ausfemalt hat, mit
alln Schikanen. 's Ei e jewehnliches Kalkei. Das Huhn,
daſſes jeleecht hat, is ſchon lange tot, awers Ei de Eier
wern voch jebildt, 's is uffen Kalkkonſervatorium jeweſen

ſoll noch lewendch ſin, wenichſtens friſch, allzulewendch
wär manchma nich jut Ja, 's Ei, awer in'n Tiechel, un
denn 5 Gramm Butter drunger (heite ſin mer leichtſinnich)
un 20 Gramm nehm mer for de Bratkartuffeln, das werd
ema e Eſſen! Ja, hat ſſch was! Um achte jeht der Verkvof
loos, von neine an rickſte uffen Kontorbocke, um zehne ſchnup-
perſte nachen jebraten Ei, un ißt deine Bemme trocken mitte
kleen Appel, um elve werſchte nerwees un buchſt en Zah-
iungseinfjang von der Firma Schwindelmeyer uff der fal-
ſchen Seite, um zwelve werd der Komptorſcheff uffmerkſam
un fraacht dich heeflich, ob de etwa de Kolik haſt trotzdem de
noch nich e eenzchesmal uff der beliebten ſchtillen Zuflucht
jeweſen biſt, dreivertel uff Eens halten dich keene zehn Fähre
mehr, du ſchtotterſcht was von enner dringenden Beſorchung,
nimmſt in der Eile en Hut von e Kolleechen, un ſchterzt nach
der Burchſchtraße ja hat ſſch was, „ausverkooft!“ So enne
Jemeenheet, wo doch deine Schtraße dran is. Na, wateriell
biſte je nich, dei Herz hängt an Hauptbuche, an enne ſaubere
Bilanz is der e reener Jenuß S wer der Taach is futſch,
un s is kee Wunder, wenn nachens voch ſonſt allerhand nich
klappen will, un Ze Aercher uffen annern kimmt. daß ſich verſchieden

Simmer etwa kleenkich jeworden? Nee, das ſimmer nich.
Bloß hammer enne wichtche Entdeckung jemacht: Der Maa-
chen hat Fantaſie, der Maachen is e ſelbſtſchtändches Läwe-
weſen, das ſeine erchene Meenung hat, un das hat e nu ei-
jeſehn un rächt ſ'ch daderfier, daſſe frieher bloß for e „Organ“
jehalten worden is, un fängt an ze kummandieren. Da
braucht mern keen Vorwurf draus ze machen, un ſich ſelwer
vo nich. Ungerkrein werd e uns nich, un wemmer noch mieh
Kohlriem un noch wenicher was annerrſch krein. Natur is
Natur, un hats eechentliche richtche Jeneralkommandvo mit-
ſammt der Zenſur. Un die iebt ſe voch janz energſch aus. Da
mer eema bei der Eſſerei ſin; haſte ſchon ema ſo e Schweine-
ſchlachten in der Wieſte der Fettloſichkeet mitjemacht? Mit
Pauken un Trompeten kreiſte de Einladung zen Wellfleeſche
un freiſt'ch acht Taache lang. Wenn's derheeme movocher is,
verſchprichſte der enne wahre Seelichkeet von dein Wellfleeſch-
eſſen; dei Herze werd jeriehrt, un de ſchparſt mitter Butter
un läßt e Schticke Häring for de Kinger extra zen Teele lie-
chen, ſe kenn je nich mit zen Wellfleefcheſſen, de arm Luderſch!
Un wenn der große Taach jekomm is, na ja, da ſitzte da, un
ißt e Schtickchen Durchwachſenes, un laugſt nach en zweeten,

da fiehlſte ſchon: ſo fette Taache biſte nich mie jewohne un
weiter langts nich, un wenn nich e juter Truppen darbei
war, werſch mitten janzen Feſteſſen Eſſ'ch. Ooch enne Lehre,
wenn er was lern wullt vochs Vergniechen will mer je-
wohne ſin, ſonſt iſſes kenns, un deshalb muß mer Jeguld
hamm un ſich nich uff eema in's Fett ſchterzen!

Redt mar nich, daß das Alles bloß Kleenichkeeten fin,
iwer die mer kee Wort verliern ſolltel Hinger den taufend
Kleenichkeeten ſchteht iwerall das Wort: Selbſtbeherrſchung!
Selbſtbeherrſchung iſſes Greeßte was e Menſch hamm kann.
Andrei beherrſchen is keene Kunſt, awer mit ch ſelwer fert'ch
wärn, das is eene! Un die lernt mer nich an großen Sachen,
die lernt mer an Kleenichkeeten. 's beſte Mittel is: Leiſe in'n
Pelz, un denn nich kratzen. Awer das is aus verſchieden
Grinden nich immer anwendbar, trotzdem de Leiſe noch billich
ſtn un de jehts emende mit den Mitteln, die de Zeit an
de Hand jfibbt, ooch. Nach en Krieche werds zwee Sorten von
Leiten jäm, welche die de vor lauter Aercher jelbſichtch jeworn
ſin, un welche, die ſ'ch iwerhaupt nich mie ärchern, die da bloß
ſaachen: „na, wie Kriech war, da warſch noch janz annerſch.
da hat mer ſ'ch annerſch eirichte miſſe!“ Un das is mer ſicher:
die Jelhſichtchen, das werd iwerall de zweete Sorte ſin, de
Annern ſin de Tichtchern! Alſo, daß de Geſchlchte, wenn ſe
ſchon keen richtchen Zeſammhang hat, doch wenichſtens zu
enner Moral kimmt: de Pullizei ſollte iwerall Schilder aus-
häng klaſſen: Menſch, ärchere dich nich Mer wolln dermit
anfang, un uns voch nich iwer de friehe Pullizetſchtunde är-
chern. Mer ſchläft doch ema orntlich aus, uns Bier bekäſtcht
een vo nich.

Enthüllung über das rumüniſche
Heerweſen,

Ein rumäniſcher Fähnrich, Angehöriger einer hohen
rumäniſchen Offiziersfſamilie, hat als Kriegsgefangener be-
merkenswerte Züge des rumäniſchen Heerweſens enthüllt,
die von dem ſittlichen Verfall der Armeeverwaltung und des
Offiziersgeiſtes zeugen. Er erzählte: „Es fehlte nicht an
Männern, die auf dieſe Verwilderung hinwieſen. Averesen
ſagte Juni 1916 in einer Sitzung der Armeeinſpektion: Ein
Land, das mit dem inneren Feind, dem Schwindelgeiſt, nicht
fertig werden könne, dürſe gar nicht daran denken, ſich nach
außen zu wenden. Das politiſche Gefolge des Generalſtabs-
chefs Jliescu war zugleich eine Erwerbsgenvſſenſchaft: ihr
Gebiet war Heereslieferung nach ruffiſchem Vorbilde. Ein
Beiſpiel für viele: Jliescu vergab an die Schuhwarenfabrik
Vaſilescu u. Bortſcha im Spätherbſt 1915 eine Lieferung von
150 000 Paar Schnürſchuhen. Die Schuhe wurden vhne die
vorſchriftsmäßigen Lederſchnüre geliefert und auch genom-
men. Für jedes Paar Schnüre wurden 10 Bani gleich 8
Pfennig abgeſetzt. Nach 5 Wochen wurde die Leferung von
150 000 Paar Schuhriemen an dieſelbe Firma zum Preiſe
von 75 Bani gleich 60 Pfennig vergeben. Filipeseu entrüſtete
ſich in der „Epoca“ über Unterſchleife im Reiche des FJlieseu.
Dieſer aber rechtfertigte das Geſchäft mit Dringlichkeit des
Beharfs und Ledermangel. Gewinn: 97500 Let.

Die großen Vorbilder weckten Nacheiferung bei den
Kleineren. Rittmeiſter Stauceseu, ein berüchtigter Karten-
ſpieler, verlegte ſich auf den Sport der Löhnungsprellerei.
Während meiner Waffenübung im Januar 1916 fingen die
Leute an zu murren. Der Rittmeiſter ließ die Schwabron
antreten, und nach allgemeiner Auspeitſchung herſchte er ſie
in ſittlicher Entrüſtung an: „Jch habe eure Löhnungen na-
türlich aufgeſpart und verſucht, ſie an der Börſe zu verdop-
peln. Geld von Böſewichtern hat aber kein Glück. Auch
diesmal habt ihr Schweinebande verloren“, machte kehrt und
ging ſporrenklirrend ab. Derſelbe Herr wußte auch ſeine
Offiziere zu ſchröpfen. Jm Einvernehmen mit dem Wacht-
meiſter wußte er den Zugführern fortgeſetz ungerechtfertigte
ſtaatliche Vermögensabgänge nachzuweiſen. Bezahlte der an-
gegangene Offizier nicht, ſo wurde er dem Kommandanten,
Oberſtleutnant Jernici, einem der geriebenſten Ausplün-
derer gemeldet. Folge: Beſtrafung für ungachtſames Um-
gehen mit Staatseigentum und Erſatz des Schadens im
Wege von Gehaltsabzügen. Auch der Kriegsſold wurde zum
größten Teil nicht gezahlt. Nur die Günſtlinge wurden ord-
nungsmäßig gelöhnt, dafür aber im Spiel kahl gerupft.

Schon auf den Aufmarſchlinien wurden die Mannſchaf-
ten nicht mit warmer Koſt verſehen. Die Habgier der Füh-
rer verwies ſie auf Requirieren und füllte ſich ſelbſt die
Taſchen. Auf dem Rückzuge von Siebhenbürgen ließ der
Kommandant des 6. Jägerregiments den ganzen Verpfle-
gungspark an Gaſtwirte und Händler verkaufen. Die Pferde
wurden im nächſten Dorfe vor requirierte Wagen geſpannt
und der Materialverluſt mit feindlichem Beutefang verdeckt.
Gleich bei Kriegsbeginn fehlten allerwärts Strümpfe, Schuh-
riemen und beſonders Stacheldraht. An das 10. und 11. Jn-
fanterie- Regiment und das 10. und 2. Feldartillerie-Regi-
ment wurden Schuhe mit Pappſohlen geliefert. Die Stim-
mung der mit Jubel eingerückten Reſerviſten ſank unter die-
ſen Umſtänden täglich tiefer.

Die Geſchichte der füngſten Münze
Nun wird es doch zur Tatſache werden, das Alumini-

u m geld, von dem man ſchon im Frieden ſo viel gefabelt hat.
Daran freilich, daß man gerade die Pfennige aus Alumini-
um herſtellt, hat früher allerdings wohl niemand gedacht. Aber
es kommt ja meiſtens anders als man denkt! Schon im Jahre
1910 haben die Theoretiker des Münzweſens darauf hingewieſen,

e der bis jetzt verwendeten
e e t k. d mc

Metalle wegen

e Schwere überhaupt nicht für Münzzwecke eignen, ſo vor
allem das Nickel. Dieſe Schwere ſlund damals ſchon in einem
kraſſen Mißverhältnis zum Werte des Metalles. Aber ganz
abgeſehen von derartigen theoretiſchen Betrachtungen waren die
Nickelmünzen auch ſonſt durchaus nicht eine Quelle reinen Ver
gnügens. Wer auch nur eine kleine Summe von etwa zwei bis
drei Mark in Form von Nickelgeld bei ſich trug, der war ein im
vollſten Sinne des Wortes „ſchwer reicher Mann“. Schon da
mals ſuchte man nach einem anderen Metalle, um die viel zu
ſchweren Nickelmünzen zu erſetzen und kam dabei auf das Alu-
minium. Sicherlich wären wohl ſchon im Jahre 1910 Alumi-niummünzen eingeführt worden, wenn man nicht erſt das Er

gebnis eines Verſuches mit ihnen hätte abwarten wollen, denn
man will doch, ehe man ſich zu einer derartig weitgehenden Um-
änderung unſeresMü nzweſens entſchließt, auch wiſſen, ob ſich
das Reue bewähren wird.

Dieſen Verſuch machte damals Frankreich, ſo daß wir uns
alſo nicht eigens zu bemühen und Aluminiummünzen zum
Zwecke eines ſolchen herzuſtellen brauchten. Wir konnten ruhig
zuſehen, wie ſich die Geſchichte bei unſeren weſtlichen Nachbarn
anlaſſen würde und konnten dann, je nachdem ſich ein Erfolg
einſtellte oder ausblieb, oder je nachdem die Münzen beim
Publikum Anklang fanden oder nicht, immer noch tun, was wir
wollten. Jedenfalls hatten wir es nicht nötig, uns in Unkoſten
zu ſtürzen. Der Krieg hat uns nun allerdings einen Strich
durch die Rechnung gemacht: über die Einführung von Alumi-
niummünzen in Frankreich und deren Erfolg liegen uns keine
Nachrichten vor. Dagegen hat der Krieg bewirkt, daß wir nun
Pfennige aus Aluminium bekommen werden.

Die Aluminiummünze iſt ein ſchon alter Wunſch, man kann
wohl ſagen, der ganzen Welt, aber niemand wollte ſo recht da
mit anfangen. Der Gedanke, aus dem leichten Metall Alumi-
nium Münzen zu prägen, wurde ſchon im Jahre 1860 im kleinen
Maßſtab in Frankreich en die Tat umgeſetzt. Damals ſchlug aü
Veranlaſſung Napoleons III. der franzöſiſche Chemiker Sain
Claire Deville Münzen aus Aluminiumbronze, die, ſo lange
ie neu waren, wie Gold glänzten. Aber mit der Zeit verlor
ich dieſer Glanz und ſie bekamen einen merkwürdigen Geruch,
er, wie die damaligen Berichte erzählen, „die Mitte zwiſchen

dem der Schimmelpilze und dem nach faulen Fiſchen innehielt“.
Die Urſache dieſes Geruches lag in der geringen Reinlichkeit des
in Frankreich hergeſtellten Aluminiums, das noch alle möglichen
anderen Metalle enthielt, ſo daß ſich unter dem Einfluß der
Feuchtigkeit des beim Anfaſſen mit den Münzen in Berührung
kommenden Schweißes Tonerde und ſonſtige Verbindungen bil-
deten, die das Ausſehen der Müngzen beeinträchtigten. Es iſt
dann ſpäter deutſchen Chemikern, in erſter Linie Dr. Kiliani,
gelungen, ſehr reines Aluminium herzuſtellen, das ſich an der
Luft vorzüglich hält und auch durch Schweiß nicht leidet.

Später machte man dann noch Proben mit Aluminium-
münzen in einzelnen Staaten Nord-Amerikas. Da dieſe Staaten
aber auf dem Gebiete des Münzweſens nicht ſelbſtändig vor-
gehen konnten und ſich wieder andere Staaten der nordamerikg-
niſchen Anion gegen die Einführung dieſer Münzen ſträubten,
ſo iſt die Aluminiummünze niemals in größerem Maßſtabe in
Amerika geprägt worden. Jm übrigen aber war es nicht etwa
Abneigung gegen das Aluminium, die dieAusprägung ſolcher
Münzen jenſeits des Ozeans hinderte, ſondern es ſpielten alle
möglichen Rückſichten handelspolitiſcher Natur mit. So war
man vor allem in jenen Staaten, die viel Kupfer und Nickel
vroduzierten, gegen die Einführung des Alumininms, da dadurch
der Abſatz von Kupfer heeintröchtigt worden wäre.

Jm Jahre 1909 beſchloß Frankreich endgültig die Prüfung
der Frage von Aluminium-Geld. Es wurde eine Kommiſſion
ernannt, deren Vorſitzender der Chemiker Profeſſor Henri le
Chatelier war und die im Jahre 1910 ihre Arbeiten abſchloß.
Iuch dieſe Kommiſſion ging zum Teil von theoretiſchen Be-

trachtungen aus und war der Anſicht, daß man den Aluminium-
münzen, um ihnen einen gewiſſen inneren Wert zu verleihen,
noch irgendein anderes wertvolles Metall zuſeen müſſe. Sie
ermittelte durch Verſuche, daß der wirkliche Münzwert und der
dem Münzſtück beigelegte Verkehrswert ſich dann am nächſten
kommen, wenn man die Münzen aus einem Gemenge von 90
Prozent Kupfer und 10 Prozent Aluminium herfſtellt. So wäre
aus der franzöſiſchen Aluminiummünze eigentlich eine Kupfer
münze geworden, wenn die Vorſchläge der Kommiſſion unver-
ändert in die Tat umgefetzt worden wären.

Ueber das Ausſehen und die Zuſammenſebung des neuen
deutſchen Aluminium-Pfennigs ſind nähere Beſtimmungen noch
nicht bekannt gegeben worden. Wie er aber auch ausſehen
möge, auf alle Fälle ſoll er uns willkommen fein. Jedenfalls
iſt er leichter als das bisherige Kupfergeld, und dann zeugt es
von praktiſchem Blick, daß man gerade dieſes durch Alnminium-
münzen erſetzte, da ja die Zwei- und Einpfennigſtücke im Gegen
ſatz zu den Fünf- und Zehnpfennigſtücken nicht für Automaten
gebraucht werden, wo außer auf die Größe auch ſtets auf das
Gewicht gebührende Rückſicht zu nehmen iſt. r.

2Aus Stadt und Amgebung
Auszeichunngen an weibliche Dienſtboten

durch den Vaterländiſchen Frauenverein bezw. ſeitens der
Kaiſerin wurden im Jahre 1916 494 verliehen, davon ent-
fallen auf die Provinz 37 und zwar 14 goldene Bryſchen für
40jährige Tätigkeit, 15 goldene Dienſtbotenkreuze für 40jäh-
rige Dienſtzeit und 1 Obronzene Denkmünzen für 30jährige
Dienſtzeit.

Land wirtſchaftliche Verſammlung.
Freyburg (U.), 19. Januar. Auf vorigen Sonntag waren

die Schweinebeſitzer zu einer Verſammlung in die Sekt-
kellerei-Gaſtwirtſchaft eingeladen worden, um die Gründun
eines Vereins in die Wege zu leiten, der den Rotlau
der Schweine bekämpfen und ſeine Mitglieder gegen
Schaden beim Krepieren der Tiere ſicherſtellen ſoll. Nach einer
kurzen Begrüßung durch Bürgermeiſter BöhmeFreyburg
hielt Kreistierarzt Friedrichs Querfurt einen eingehenden
Vortrag. Der Vortragende ſowohl als auch alle ſich zu Worte
meldenden Herren traten für die Gründung des Vereins ein.
Jn einen Ausſchuß für Beratung der Satzungen werden gewählt
Bürgermeiſter Böhme, Magiſtratsaſſeſſoren Berger und Laddey
und Stadtverordneter Staupendahl.

Diebiſche Kinder.
Altenburg, 19. Januar. Vier Brüder im Alker von

8—-13 Jahren haben in letzter Zeit Unmengen von Fleiſch
aus einer Fleiſcherei geſtohlen und entweder ihrer Mutter
gegeben oder an bekannte Frauen verkauft. Endlich iſt es ge-
lugen, die jugendlichen Spitzbuben auf ihrem Raubzuge abzu-
faſſen und ihre Namen ſowie die der beteiligten Hehler feſtzu
halten. Prüfung und Lehrermangel.

Deſſau, 18. Januar. Die ſtaatliche Le hram tsprüfung
der Semingariſtinnen des hieſigen Oberlyzeums, die in

zerrt
c

S W 7e

e

S 2
J eS e S

d
r 52 95



e 73

uV

olge des herrſchenden Lehrermangels vdrzeitig vorgendm
wurde, hat ein ſehr Ergebnis gehabt. Alle zwölf

Prüflinge beſtanden darunter ſieben unter Befreiung von
kergteen 3 Prüfung. Sie wurden ſämtlich dem Schuldienſt

wreſen.

Keformationsjubelfeier.
Wittenberg. (9. Januar. Die Vierhundertjahr-

feier der Reformation will der deutſche evangeliſche
r fo geſtalten, daß das eigentliche Jubelfeſt

am 31. Okter, ver in Wittenberg vor ſich geht. Dazu werden
die proteſtan iſſchen Fürſten, an ihrer Spitze der Kaiſer, ſo
wie die off (ziellen Vertreter der proteſtantiſchen Landeskirchen
erwartet. Der Nachmittag ſoll die fürſtlichen wie offiziel
len Gäſte och entführen. Andern Tags wird eine
Rachfeier, auf der Wartvurg ſtattfinden, und zwar, da dergroße Feſtſaal die Menge der eilnehmer nicht zu faſſen ver
mag, Fall der zweite Hof der Wartburg einen ſtimmungsvollen
Hinter grund zu der Feier bilden.

Vom Auslande
Newyork die größte Stadt der Welt.

19. Januar. Die Newyorker Handelskaäm-
mer veröffentlicht eine Statiſtik der Entwickelung New
yorks in den letzten Jahren, die durchweg Rekordziffern auf-
ſ Danach hatte Rewyork am 1. Januar 1917 eine Be
völkerungsziffer von 77- Millionen Einwohnern er-
reicht und iſt ſomit die größte Stadt der Welt gewor-
den. Durchſchnittlich wird dort in jeder Viertelſtunde ein neues
Haus hergeſtellt. Die Stadt hat jetzt 38 000 Fabriken, die jähr-
lich Waren im Werte von 3 Milliarden Dollar herſtellen, 250
Theater, 103 Krankenhäuſer, 553 Schulen mit ſamen 800 000
Schülern und 198 Parks. Mit jeder dieſer Ziffern hat Newyork

on die bisherige größte Stadt der Welt, über-
olt.

d h

Wärmehalle für Kriegerfrauen.
Jena, 19. Januar. Das Rote Kreuz hat hier im Evan

ekiſchen Gemeindehaus für Kriegerfrauen eine Wärm e-za e errichtet, denen damit Gelegenheit gegeben wird, im
eigenen Haushalt Heizung und Licht zuſparen. Auch können
ſie dort nebenbei unter fachmänniſcher Anleitung ihre Wäſche
und Kleidungsſtücke in Ordnung halten. Für
Kriegerfrauen. die Kriegsarbeit leiſten und deshalb nicht ſelbſt
ihre Kinder in Ordnung halten können, will das Rote Kreuz
die Sachen unentgeltlich ausbeſſern laſſen. Auch die Kinder
können verſuchsweiſe mitgebracht werden.

ElſterPerlenfiſcherei.
Auerbach i. V., 18. Januar. Die Perlenfiſcherei, die
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Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
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als ſogenanntes Regal von zwei in Oelsnitz wohnhaften
Königlichen Perlenſuchern in der Weißen Elſter
und deren Nebenflüſſen, wie auch in einigen obervogtländiſchen
Bächen ausgeübt und deren Ertrag an die Königl. Oberforſt
meiſterei hier abgeliefert wird, war im verfloſſenen Jahre
weniger ergebnisreich als 1915. Es wurden gefunden 20 hoch-
wertige helle Perlen (1915: 70), 16 halbhelle (22), 8 verdorbene
12) und 5 Muſſcheln mit eingewachſenen Perlen (16). Dieſe
lſterperlen werden ſchon ſeit mehr als 100 Jahren geſammelt zie

und im Königl. Grünen Gewölbe in Dresden aufbewahrt; es
befinden ſich darunter Stücke im Werte bis zu 150 A von be-
ger Größe und wunderbarer Reinheit. Seitdem die Jn-
uſtrieabwäſſer geklärt werden müſſen, ehe ſie den Flußläufen

ſcherei wieder lohnender geworden; bei gleichmäßigem mittle- t
ren Waſſerſtand verſpricht ſie für 1917 einen reichlichen Ertrag.

Ein Beiſpiel von Kettenhandel.,
Frankfurt a. M., 19. Januar. Die Frankfurter Preis-

aufenden zu halten.

diesjährige

kämpſen im Wehrturnen 1916 mit Denkmünzen
neten Siegern im Dreikampfe und in den Einzelkämpfen
werden von den ſtellvertretenden Generalkommandos oder
den Vertrauensmännern Beſitzzeugniſſe ausgeſtellt.

Soldatiſche Jugendergziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem

Auch Berichte über intereſſante FFelddienſtübungen ſind
für dieſe neue ubri?e ſehr geeignet, (Die Redaktion.)

Die Jugendkompagnie 361 Merſeburg wird
Kaiſers-Geburtstagsfeier im

Saal der Funkenburg am Sonnabend den 27. d. Mts. abhak-
ten. Eine Beſprechung zur Vorbereitung findet heute Sonn
abend nachmittag ſtatt.

ugeführt werden, iſt der Fiſchbeſtand beſſer und auch die Perlen- Wettkämpfe im Wehrturnen 1916. Den bei den Wett-
ausgezeich

rüfungsſtelle veröffentlicht einen beſonders ſchlimmengar von Kettenhandel, der ſich auf 800 Pfund
andeln bezieht, die Ende März 1916 ein Frankfurter Wirt

von einer Hamburger Firma für 2,96 A. das Pfund kaufte.
Ende März verkaufte er e einem Zwiſchenhändler zu 3,05 A.
Dieſer Händler verkaufte drei Viertel der Ware im Oktober an
einen Händler zu 6,40 A. Jm November 1916 kam die Ware
dann an Kleinhändler, und zwar drei Viertel davon zu 7,38 l
und ein Viertel zu 8,60 A. für das Pfund, das iſt 228 mal ſo
viel, wie der urſprüngliche Einkaufspreis des Wirtes betragen

Die Kleinhändler mußten nach einem nicht zu bean-

ern, zu dem die Ware wenige Monate zuvor nach Frankfurt
gekommen war. Die Preisprüfungsſtelle gibt an, daß die Straf-
verfahren eingeleitet ſeien.
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Vir ditten dte hieſigen Turn und ſp

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Wedaktion,)

3Kaiſer-Geburtstagsfeier.

Da Da 7 vZTurnen, Spiel und Sport.
orttretbenden Veretne, uns mit ihren Ver-,

inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

Die Merſeburger Turnerſchaft wird am Sonn-
atte. W t z tag, den 21. Januar von nachmittags 5 Uhr an im Neuenſantendet Aufſchlag ſchließlich das Dreifache des Preiſes for- Schützenhauſe Kaiſers Geburtstag mit einem Familitenabenö

feiern. Jn der Hauptſache werden turneriſche Vorführungen
der Mitglieder wie der Damenabteilungen die Spielfolge

e S e

ausmachen. Zeitgemäße Gedichte, Geſangsvorträge werden
zwiſchen den Turnübungen eingeſchoben werden, ein kleines
Feſtſpiel den Abend beſchließen, ſo daß den Anweſenden ge
nußreiche Stunden geboten werden. Zutritt iſt nur Mitglie
dern der Turnvereine und ihren unenittelbaren Angehörigen
geſtattet.

Tapfere deutſche Turner. Ueber 1000 Ritter des Eiſer
nen Kreuzes 1. Kl. zählt nach den neueſten Berichten die
Deutſche Turnerſchaft. Jn den beiden letzten Monaten wur
den allein über 250 damit ausgezeichnet. Das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe tragen zurzeit ſchon über 50 000 deutſche Turner.

Wehrvorbereitung der Jugend und die Turnlehrer. Der
Deutſche Turnlehrerverein und der Deutſche Mittelſchulleh-
rerverein haben über die neuen körperlichen Erziehung
fragen folgende Leitfätze aufgeſtellt: Die Grundlage der
Wehrhaftmachung der Jugend beſteht in Körperzucht, durch
Gerät und volkstümliches Turnen (Leichtathletik, Sport
und Turnſpiele neben den lehrplanmäßig betriehenen mili
zäriſchen Uebungen. Daher muß die Einführung des Tur-
nens als verbindlicher Lehrgegenſtand an allen Schulen bis
zu den oberſten Klaſſen verlangt werden. Solange militä-
riſch ausgebildete Fachmänner vorhanden ſind, ſind dieſe in
erſter Linie berufen, den Wehrunte gericht zu leiten. Für
militäriſch nicht ausgebildete Turglehrer ſind Kurſe abzu
halten. Jede Anſtalt ſoll ihren eigenen Turnlehrer haben.

Fußballſpiele. Mit dem heutigen Sonntag beginnen
die Verbandsſpiele der zweiten Serie. Jn dererſten Klaſſe ſpieken Preußen. IJ- Merſeburg gegen
Minerva ll in Halle auf dem Hohenzollernſportplatz, Ab
fahrt der Mannſchaft 1 Uhr mittags mit der elektr. Fern-
bahn, Anfang des Spieles 3 Uhr. Außerdem hat in derſelben
Klaſſe V. f. B. JI- Merſeburg gegen Boruſſia l in Halle zu
ſpielen. Beide Spiele ſind nicht leicht zu nehmen und können
Ueberraſchungen ſehr gut eintreffen. Hoffen wir, daß unſere
hieſige Mannſchaften erfolgreich ſind.

Sonftige Spiele der hieſigen Manunſchaften. Preu-
ßen- Merſeburg dritte Mannſchaft uns Hohenzol-
lern- Merſeburg 2. Mannſchaft ſpielen hier auf dem Nu-
landtsplatz ein Gefellſchaftsſpiel. Anfang des Spiels
Uhr nachm. V. f. B. II- Merſeburg hat ein Verbands
ſpiel gegen Eintracht II-Halle auszutragen. Das Spiel
findet auf dem Augarten-Sportplatz ſtatt.

Verſamlung. Ballſpielclub „Hohenzol-lern“-Merſeburg hält heute Sonnabend im Hotel zum
„Halben Monbd“ ſeine Monatsverſammlung ab.

Binterſport.
Auf dem Nochlitzer Berge hat der letzte Schneefall alle

Sportbahnen vorzüglich verbeſſert, ſo daß die Ausübung
jeden Sportes möglich iſt. Die 1800 Meter lange Naturro-
delbahn iſt in tadelloſer Verfaſſung und der ganze Wald
prangt in herrlichem Rauhfroſt. Für ausreichende Verpfle-
gung im Sporthotel iſt Sorge getragen.

m

34.Bunte Zeitung
Buffalo Bill

Oberſt Cody, der unter dem Namen Buffalo Bill An
fang der 9Wer Jahre mit einer großen Indianer und Cow-
boy-Truppe durch Europa zog, iſt in Denver (Colorabo) ge
ſtorben.
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Verordnung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und 8 9b des
Geſetzes über den Belageeungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Ge
er vom 11. 12. 1915 berffend die Abänderung des Geſetzes über den

e lagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ver-
vroönet:

1. Die Verſenöung und AÄberbringung von auf Reichsmark lautenden
Gelöſorten, Banknoten, Reichskaſſenſcheinen und Darlehnuskaſſen-
ſcheinen, Anweiſnngen, Schecks und Wechſeln nach dem Ausland
ohne ſchriftliche Genehmigung des Reichsbanes-Direktoriums
iſt verboten.

2. Eine im Jnland anſäſſige Perſon darf zugunſten einer im
Ausland anſäſſigen Perſon nur mit ſchriftlicher Genehmigung
des Reichsbanks-Direktoriums

a) Markguthaben bei einem Jnländer begründen,
b) über Markguthaben, gleichviel ob ſie im Jnland oder Aus-

land beſtehen, verfügen.
3. Die Beſtimmungen zu 1 und 2 gelten nicht bei Beträgen bis

zu 1000 Mk.
Zuwiderhandlungen werbden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine

höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haſt oder
Geloöſtrafe bis zu 1500 Mk. erkannt werden.

Magdeburg, den 12. Januar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

f d 83 vo t S 4 48 a 97 9ernennen van centſer everſtcherungs rein u g.
Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur

g Gatte tat Tages16. r derttl. Gene L a e r gttttiging,
welche Sonntag, den 28. Jannar er., Nachmittag 2 Uhr

im Blum'ſchen Gaſthof zu Kötzſchau ſtattſindet, eingeladen.

Tagesorbnunnng:
1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnugslegung und Entklaſtung des

Vorſtandes
2. Neuwahl des ausſcheidenden

eines Vorſtandsmitgliedes an Stelle des verſtorbenen Herrn
urig.3. Neuwahl der Vertrauensmänner, des Herrn Obmanns-Stellvertreter. S

4. Feſtſetzung der Prämie und des Eintrittsgeldes per 1917.
b. Geſchäftliches, Wünſche und Anträge aus der Verſammlung.

W Nept u 2 4 B 72 2Die Herrn Vertrauensmänner weröen gebeten, die Mitglieder im
Ort noch perſönlich aufmerkſam zu machen.

Der Vorſtand.
chneider. Eißfeldt.

o änte c leä unAcherbauſchule h lofte: gut Haberstebe n

Provinz Sachſen) gegründet 1846
Fachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Mrg.
großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!

S. Anmeldungen nimmt entgegen:
Die Direktion der Ackerbauschule.

Vorſtanösmitgliebes Herrn Eisfeld,

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Be-

kanntmachung vom 15. v. Mts wird
in Erinnerung gebracht, daß die
Anmeldung und Zählung des Waren-
umſatzſtempels bis Ende ds. Mts.
u unſerer Stenerkaſſe zu erfolgen

at.
Wer noch nicht im Beſitz eines

Anmeldungsvordrucks iſt, hat einen
ſolchen bei unſerer Steuerkaſſe ab-
zuſordern.

Merſeburg, den 19. Januar 1917.
Der Magik rat.

Ausbildung
von Obſtbaumwärtern.

Zur Jörderung des heimiſchen
Obſtbaues ſoll demnächſt in Pro-
vinzialobſtgarten in Diemitz bei
Halle a. S. ein Lehrgang zur Aus-
bildung von Baumwärtern ſtattfindene e F. AufmerksamoIn Frage kommen Leute, die für Mabigetedieſen Berufszweig beſonderes In x Bedienung o e Preise.
tereſſe zeigen, auch Wegewärter und oc0e rer Wegewä ochDie näheren Bedingungen liegen e S m 7 zim agiſtritsbüro, Rathans 2 Trep- R n d S r2 Calbepen, Zimmer Nr. 18 zur Einſicht
aus.
Meldungen ſind bis fpäteſtens
Ptittwoch, den 24. Jannar 1917
daſelbſt anzubringen.

Merſeburg, den 19. Januar 1917.

bei ſedem Bedarf von der

Leistungs fähigkeit
der

S Möbelfabrik SF. eC. Hauptmaun, Halle-S.
K. Ulrichstr. 36 a u. b. e

ca. 100 Musterzimmer.
S Kiesenauswahl.
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Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

SVernspr. 259. 55wenSolide Wo Große JAuswahl. Je Qualitäten.

(Fa. Muder).
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Franz Wengler, Weißenfels a. S.
empfiehlt

zwecks Zuführung an Käuſer u. ea Aufträge
5000 Intereſſen für Grundbeſitz durch Aufträoe
den Verlag des „Verkaufs-Markt“.
Beſitzer ſchreiben an den Vertreter
Willi Pasthum, Chemnitz
Gravelotteſtr. 19. Besuch erfolgt kostenlos.

000000000000000000000000

sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.C

Elektrotechnisches installations-Büro F.
sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen

im Anschlub an Uberlandzentralen.

auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
auf Kraſtanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
Nachſtehend werden die

Sammelſtellen für die Hindenburgſpende

bekannt gegeben:

Namen der Gemeinde:
Städte

Lauchſtedt
Lützen
Merſeburg
Schafſtedt
Schkeuditz

Landgemeinden
Altranſtedt
Angersdorf

Atzendorf
Balditz
Benkendorf

Benndorf

Beuchlitz
Beuditz
Biſchdorf
Blöſien
Bothfelö
Bündorf
Burgliebenau
Burgſtaden
Daspig
Dehlitz a. Saale
Delitz a. Berge

Döhlen
Dölkau
Dörſtewitz
Eisdorf
Ellerbach
Ennewitz
Ermlitz
Frankleben

Geuſa
2. Goddulg

Göhlitzſch
Göhren mit Zweimen
Goſtanu
Groß-Göhren
Groß-Görſchen

GroßGräfendorf
Groß-Lehna
Groß-Schkorlopp

Günthersdorf
2. Hohenlohe

3. Hohenweiden

Holleben

Horburg
Kaja
Kauern
Keuſchberg
Kirchfährendorf
Kitzen
Klein-Göhren

2. Klein-Görſchen
Klein-Gräfendorf
Klein-Corbetha
Klein-Lauchſteöt
Klein-Lehna
Klein-Liebenau
Klein-Schkorlopp
Knapendorf
Körbisdorf
Kötzſchau
Kötzſchen

3. Kötzſchlitz
Kollenbey

5. Korbetha
Krakan
Kreypanu
Kriegsdorf
Kröllwitz

J. Kursdorf
Lennewit
Leung-Ockendorf
Löben
Löpitz
Löſſen
Maßlau
Meuchen
Meuſchau
Meyhen
Michlitz
Milzanu

2. Möritzſch
Muſchwitz
Naundorf
Nempitz
Netzſchkau
Neukirchen

Nieberbeung
Niederklobikau
Niederwünſch
Oberbeung

Oberklobikau
Oberkriegſtedt
Oberthau
OeblesSchlechtewiOeglitzſch v
Oetzſch
Oſtrau
Papitz (mit Modelwitz)

PorbitzPoppitz
Pretzſch
Räpitzt Ragwitz

Sammelſtelle der Hindenburgſpende:

Kaufmann Otto Walther, Lauchſtedt
Kaufmann Otto Teichmann, Lützen
Kreiseinkauf, Merſeburg (Turnhalle)
Kaufmann Hermann Stammer, Schafſtedt
Kaufmann Emil ZHZillmer, Schkeuditz

Kaufmann Becker, Altranſtedt
Hökerin Frau Emilie Frauendorf, Ww.,

Schlettau
Gaſtwirt Theodor Burkhardt, Atzendorf
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Butterhändler Kaufmann Reinh. Dietrich,

Benndorf
Kaufmann Reichmuth, Holleben
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Butterhändl. Kaufm. Schneidewind, Blöſien
Frau Erneſti, Teuditz
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Kaufmann Böge, Burgliebenau
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Gaſtwirt Sieler, Spergau
Frau Ww. Reichardt, Kl. Corbetha
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Butterhändlerin Frau Jgnatz, Thronitz
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Gaſtwirtin Harniſch, Dörſtewitz
Butterhändler Ernſt Bühligen, Eisdorf
Frau Maaßdorf, Teuditz
Butterhändler Karl Habenſtein, Ennewitz
Butterverkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Butterhändler Kaufmann Richard Handke,

Frankleben
Gaſtwirtin Frau Heöwig Köhler, Geuſa
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Butteraufkäufer Sieler, Spergau,
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersborf,
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Handelsfrau Ww. Zimmermann, Klein

Görſchen
Fran Margarete Dietrich, Groß-Gräfendorf
Kaufmann Dette, Groß-Lehna,
Butterhändler Wilh. Friedemann, Groß-

Schkorlopp
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Butterhändler Franz Jänicke, Klein

Schkorlopp
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Butterhändler, Kaufmann Julius Reich-

muth, Holleben
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf
Handelsfrau Zimmermann, Kl.-Görſchen
Frau Maßdorf, Teuditz
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Butteraufkäufer Sieler, Spergau
Butterh. Franz Jänicke, Klein-Schkorlopp
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Handelsfr. Ww. Zimmermann, Kl.-Görſchen
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Fran Ww. Reichardt, Klein-Corbetha
Gaſtwirtin Harniſch, Dörſtewitz
Kauſmann Schumann Klein-Lehna
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf
Butterh. Franz Jänicke, Klein-Schkorlopp
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Butterh Kaufm. Reinh. Dietrich, Benndorf
Kaufmann Kaiſer, Kötzſchau
Butterh. Kaufm. Albert Müller, Kötz ſchen
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf
Kaufmann Lengner, Schkopau
Kaufmann Lengner, Schkopau
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Butteraufk., Gaſtwirt Sieler, Spergau
Ww. Skuhr, Cursdorf
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Butterauffäufer Gaſtwirt Sieler, Spergau
Butterhändler Emil Stöbe, Zitzſchen
Gaſtwirtsfrau Wöhlmann, Löſſen
Gaſtwirtsfrau Wöhlmann, Löſſen
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf
Butterh. Ww. Lehmann, Meuchen
Gaſtwirt Schmidt, Meuſchau
Butterhändlerin Ww. Lehmann, Meuchen
Frau Erneſti, Teuditz
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Butterhändler Otto Thümmler, Naundorf
Handelsmaun Dietzmann, Treben
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Gaſtwirt Guſtav Block, Niederbeung
Handelmann Franz Walther, Raſchwitz
Handelsmann Rühlemann, Niederwünſch
Butterhändlerin Frau Jda Geyer, Ober-

beung
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Frau Ww. Reichardt, Klein-Corbetha
Frau Ww. Reichardt, Klein-Corbetha
Handelsmann Dietzmann, Treben
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Kaufmann Bruno Saupe, Papitz,
Gaſtwirtin Frauendorf, Paſſendorf
Butterhändler Hoffmann, Seegel
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Handelsſrau Lacher, Söſſen
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Butterhänöl. Anna Haferkorn, Schkeitbar
Frau Heinrichs, Teuditz

108.
109.

110.
111.
112.

113.
114.
115.

116.
117.
118.

119.

120.
121.

122.
123.
124.

125.
126.
127.
128.

129.
130.
131.
132.
133.
13

135.
136.
137.
138.

139.
140.
141.
142.

143.
144.
145.
146.
147.
148.
149.

150.
151.
152.
153.
154. W
155.
156.
157.

158.
159.
160.
161.
162.

163.
164.
165.

166.
167.
168.
169.
170.
171.
172.

173.
174.
175.
176.

177.
178.

179.
180.
181.

182.
183.
184.

185.
186.
187.

188.

189.

190.
191.
192.
193.
194.
195.
196.
197
198.
199.
200.
201.

202.
203.
204.
205.
206.
207.

208.
209.
210.
211.

212.
213.
214.
215.
216.
217.
218.

Namen der Gemeinde
Landgemeinden

Rahna
Rampitz
Raſchwitz
Raßnitz
Rattmannsdorf

Reinsdorf
Reipiſch
Rockendorf

Rodden
Röcken
Röglitz
Röpzig

Röſſen
Runſtedt

Schadendorf
Scheidens
Schkeitbar
Schkölen
Schkopau
Schladebach
Schlettau a. S.

Schotterey
Schweßwitz
Seegel
Sittel
Söheſten
Söſſen
Spergau
Starſiedel
Stößwitz
Teuditz
Thalſchütz
Theſau
Thronitz
Tollwitz
Tornau
Tragarth
Treben
Trebnuitz
Unterkriegſtedt
Venenien
Wallendorf
Wegwitz
Wehlitz
Weßmar
Witzſchersdorf

ölkau
Wünſchendorf
Wüſteneutzſch
Zitzſchen
Zöllſchen
Zöſchen
Zſcherben
Zſcherneddel
Zſchöchergen

Gutsbezirke
Altranſtedt
Altſcherbitz
Benkendorf

Benndorf
Beuchlitz
Blöſien
Bündorf
Burgliebenan
Dehlitz a. Saale
Delitz a. Berge

Döhlen
Dölkau
Dürrenberg
Ermlitz

Frankleben, Obe
Frankleben, Unterbof

Geuſa
Goddula
Groß--Görſchen

Günthersdorf
Kitzen
Klein-Görſchen

Klein-Corbetha
KleinLauchſtedt
Kleinliebenau
Kölzen

Körbisdorf

Kötzſchau
Kötzſchlitz
Kollenbey
Kreypau
Kriegsdorf
Löpitz
Löſſen
Meuchen
Modelwitz
Naundorf
Netzſchkau
Neukirchen

Niederbeung
Oberthau
Paſſendorf
Pobles
Raſchwitz
Runſtedt

Schkeuditz, Oberförſteret
Schkopau
Schladebach
Teuditz
Tragarth
Unterkriegſtedt
Wegwitz
Werder
Weßmar
Witzſchersdorf
Zöſchen

Sammelſtelle der Hindenburgſpende:

Handelsfr. Ww. Zimmermnn, Kl.-Görſchen
Kaufmann Knoth, Rampitz
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Butteraufkäufer Oswald Heyner. Wehlitz
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Butterhändlerin Elſe Nagel, Reipiſch
Handelsfran Friederike Berghammer,

Neukirchen
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Frau Erneſti, Teuditz
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen,
Gaſtwirt Sieler, Spergau
Buütterhändlerin Frau Emma Spindler,

Runſtedt
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz,
Butterhänödler Hoffmann, Seegel
Butterhändſl. Anna Haferkorn, Schkeitbar
Butterhändl. Anna Haferkorn, Schkeitbar
Kaufmann Lengner, Schkopanu
Kauſmann Berbig, Schladebach
Hökerin Frau Ww. Emilie Frauendorf,

Schlettau
Kaufmann Franz Heſſe, Schotterey
Frau Erneſti, Teuditz
Butterhändler Hoffmann, Seegel
Butterhändler Otto Knorr, Sittel
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Handelsfran Lacher, Söſſen
Butteraufkäufer Sieler, Spergau
Handelsfr. Ww. Zimmermann, Kl.-Görſchen
Handelsfrau Lacher, Söſſen
Frau Heinrichs, Teuditz
Kaufmann Knoth, Rampitz
Butterhändler Otto Knorr, Sittel
Butterhändlerin Frau Jgnatz, Thronitz
J Heinrichs, Teuditz
Handelsfrau Lacher, Söſſen

Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Handelsmann Dietzmann, Treben
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Kreiseinkauf Merſeburg
Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Kaufmann Schröder, Witzſchersdorf
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Butterhänöler Emil Stöbe, Zitzſchen
Frau Maßdorf, Teuditz
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf
Butterh. Kaufm. Albert Müller, Kötzſchen
Handelsfr. Minna Herzog, Giünthersdorf
Handelsfr. Minna Herzog, Günthersdorf

Kaufmann Becker, Altranſtedt
Gutsvorſteher

Friederike Berghammer,Handelsfrau
Neukirchen

Butterh. Kaufm. Reinh. Dietrich, Benndorf
Kaufmann Reichmuth, Holleben
Butterh. Kaufm. Schneidewind, Blöſien
Handelsmann Franz Walter, Raſchwitz
Kaufmann Böge, Burgliebenau
Frau Ww. Reichardt, Klein-Corbetha
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Butterhändlerin Frau Jgnatz, Thronitz
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Butteraufkäufer Oswald Heyne, r
Butterhändler Kaufmann Richard Handke,

Frankleben
Butterhändler Kaufmann Richard Handke,

Frankleben
Gaſtwirtin Frau Hedwig Köhler, Geuſa
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Handelsfrau Ww. Zimmermann, Klein-

Görſchen
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Butterhändl. Franz Jänicke, Kl.-Schkorlopp
Handelsfrau Ww. Zimmermann, Klein

Görſchen
Frau Ww. Reichard, Klein-Corbetha
Gaſtwirtin Harniſch, Dörſtewitz
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Handelsfrau Ww. Zimmermann, Klein

Görſchen
Butterhändler Kaufmann Reinh. Dietrich,

Benndorf
Kaufmann Kaiſer, Kötzſchau
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf
Kaufmann Lengner, Schkopau
Gaſtwirt Arnold, Keuſchberg
Bäckermeiſter Müller, Walleudorf
Gaſtwirtsfrau Wöhlmann, Löſſen
Gaſtwirtsfrau Wöhlmann, Löſſen
Butterhändlerin Ww. Lehmann, Meuchen
Kaufmann Bruno Saupe, Papitz
Butterhändler Otto Thümmler, Naundorf
Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Handelsfrau Friederike Berghammer,

Neukirchen
Gaſtwirt Guſtav Block, Niederbeung
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz,
Gaſtwirtin Frauendorf, Paſſendorf

Lacher, Söſſen
andelsmann Franz Walther, Raſchwitz

Butterhändlerin Frau Emma Spindler,
Runſtedt

Kreiseinkauf, Merſeburg
Kaufmann Lengner, Schkopau
Kaufmann Berbig, Schladebach

Heinrichs, Teuditz
äckermeiſter Müller, Wallendorf

Handelsmann Franz Walther, Raſchwitz
Bäckermeiſter Müller, Wallendorf
Kreiseinkauf Merſeburg
Butteraufkäufer Oswald Heyner, Wehlitz
Kaufmann Schröder, Witzersdorf,
Handelsfrau Minna Herzog, Günthersdorf

Merſeburg, den 14. Januar 1917.

J.-Nr. 747 L.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſo lange

der Vorrat reicht:
Prima gepökeltes Krabbenfleiſch

o raten) in Fäſſern 4 ca 50 kg
netto,

Fiſchklöße in Kilo-Doſen,
Fiſchpudding in Kilo-Doſen,
holländiſche Puddingpulver in Kiſten

zu 24 Kartons zu 36 Päckchen,
Dr. Oetker's Backin in Kiſten A 10

Karlons a 10 Pack,
Perl-Sago in Säcken zu 100 Kilo
Reis-Creme Stärke in Hiſten zu 10

und 12 Kilo,
Vanillinzucker in Kartons A 100 Pack,
Süßſtoff G. und H. Packung,
„Eßka“ vegetabiles Nahrungs mittel

in Kartons A 60 Pack,
Rindfleiſch- Konſerven in Kiſten zu

45 Doſen a Kilo,
Bouillon Würfel „Hanſa“, in Kar

tons à 500 Stück,
Hühnerbrüherſatzwürfel,
Suppenwürze in Korbflaſchen A 17

und 35 Kilo,
Rindſuppen-Extrakt „Agga“ in Do

ſen a 1 und 2 Kilo,Moſtrich in Kartons zu 50 Becher
oder Gläſer,

Gewürze in allen Sorten,
reingemahlenen Jngber in Kiſten

zu 5 und 7 Kilo,
Holländiſcher Blumenkohl in Salz

waſſer in Oxhoft,
Parafinkerzen in Kiſten zu 50 Kilso.

MBerſeburg, den 20. Januar 1917.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.

Kirchengemeinde
des Neumarkts.

Familienabend
z. Vorfeier des Geburtstages

S. M. des Kaiſers
am Sonntag, den 21. Jannar 1917,
abends 7 Uhr im „Strandſchlößchen“.

Alle Gemeindemitglieder ſind da
zu herzlich eingeladen.

Bosſt, Pfarrer.

Jugendkompagnie 461.
Sonntag 2*“ Uhr nachmittags An

treten im Kaſernenhof zu einer be
ſonderen Uebung. Spielleute mit
Jnſtrumenten. Vollzähliges Er
ſcheinen erforderlich.

Mittwoch 7 Uhr abenös: Bühnen-
probe in der „Funkenburg“.

Freitag 7 Uhr abends: General
probe daſelbſt.

Sonnabend 9 Uhr vormittags:
Antreten im Gaſthof „Zur grünen
Linde“ zur Ernennung der neuen
Gruppenführer; anſchließend Kirchen
parade, Feſtakt auf dem Schulplatz
und Parademarſch daſelbſt.

Sonnabend 7 Uhr abenös:
Kaiſers Geburtstagfeier in der
„Funkenburg“.

Das Kommando-

Bettnässen en
ter u. Gesc

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspeziaigeschütft für
Strumptwaren und Tricotagen.
alles a. S,, Gr. Steinstw, 34.
Wohnung u. Penſion

für Schüler, welche die hieſigen
Schulen beſuchen od. beſuchen ſollen,
weiſt nach
Kettelbuseh, Gymn.-Lehrer a. D.,

Unteraltenburg 4l.

Einzelne Frau ſucht zum 1. April

Stube u. Kammer
in ruhigem Hauſe zu mieten. Off.
unter B. G. 100 an die Expedition
dieſer Zeitung erbeten.

Niedriger

Transportſchlitten
für Handbetrieb (eventl. gebrauchter]
zu kaufen geſucht. Zu erfragen in
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Neue und gebrauchte leichte

Rennſchlitten
ſtehen billig zum Verkauf bei
Karl Köhler, Wagenbaues,

Lützen Tel. 380.

Kaufe
Nachlasse, Feder

etten, Möbel und dergl.
H. Apelt, Oelgqruhe 7.
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